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aktuelles Kursprogramm
www.zal.ch

Zürcher Arbeitsgemeinschaft
für Weiterbildung der Lehrpersonen

Bildungszentrum für Erwachsene BiZE
Riesbachstrasse 11, 8090 Zürich
Telefon 044 385 83 94

043 305 50 50

Beratungs- und Informationstelefon

— Der direkte Draht zur persönlichen Beratung für Lehrpersonen,

Schulleitende, Schulbehördenmitglieder und weiteres Schulpersonal

— Für Anliegen von Teams, Schulen und Schulgemeinden

— Informationen rund um unser Angebot

Gerne nehmen wir Ihre Anliegen neu

von Mo–Fr zwischen 15.00–18.00 Uhr

entgegen.

beratungstelefon@phzh.ch

Pädagogische Hochschule Zürich

ZfB – Zentrum für Beratung

www.phzh.ch/beratung

Besser begleitet.

Unverschuldet verschuldet?
Lernspiel EventManager
EventManager bringt Jugendliche den Umgang mit Geld näher und hat angepasste Lerninhalte für die Volks-
schule sowie Berufsschulen /Gymnasien. Es lässt sich das ganze Jahr hindurch in den Unterricht ingegrieren.
Beim Lernspiel können Preise gewonnen werden.

Die Anmeldung erhalten Sie kostenlos gedruckte Lehrmittel.
Mehr erfahren Sie unter: www.postfinance.ch/eventmanager
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Schon neigt sich das Jahr dem Ende zu. Zeit, einen Moment inne zu
halten und das vergangene Jahr Revue passieren zu lassen. Es war ein
bewegtes Jahr mit Erfolgen und auch weniger erfolgreichen Ver-
handlungen. Lassen Sie sich auf einen Rückblick auf das vergangene

Jahr ein.
Nicht nur innehalten, son-
dern auch vorwärts schauen.
Was steht an, was soll im
neuen Jahr angegangen wer-
den? So werden wir uns
sicherlich auch weiterhin mit
der Diskussion um die Verän-
derungen auf der Eingangs-
stufe auseinandersetzen.
Auch in der Sonderpädagogik

bleiben wir am Ball und werden Forderungen erarbeiten, die wir
breit streuen werden. Mehr Ressourcen bleibt für uns ein wichtiger
Punkt. Dies sind nur einige der Themen. Wir werden uns weiterhin
für Sie und Ihre Anliegen einsetzen, indem wir gemeinsam am sel-
ben Strick ziehen.
Nach der Medienmitteilung zur Chance Sek nimmt es Sie als betrof-
fene Person sicher wunder, wie es nun weitergehen soll. Lesen Sie
dazu den Text von Urs Moser und den Kommentar von Béni Chris-
ten. Sie werden feststellen, auch da bleiben wir dran.
Neu finden Sie in unserem Magazin einen Cartoon, gezeichnet von
Julien Gründisch, denn trotz harter Arbeit darf der Humor nicht
verloren gehen. Schmunzeln Sie, entspannen Sie sich und geniessen
Sie das leicht aufgefrischte Layout des Magazins. Damit Sie noch
besser informiert sind, was Ihr Berufsverband macht, finden Sie neu
unter der Rubrik «ZLV-Agenda» Infos und News, was gerade läuft
und welche Themen in den Kommissionen bearbeitet werden.
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen trotz Weihnachtsstress eine be-
sinnliche, aber auch fröhliche Adventszeit, mit möglichst viel Zeit,
zwischendurch innezuhalten, sich zu entspannen und gelegentlich
auch zu schmunzeln.

editorial

Wir
bleiben
dran

Eliane Studer Kilchenmann,
Vizepräsidentin ZLV

Titelbild: Roger Wehrli
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Gute Laune im Zürcher Kantonsrat

Auch Samuel Ramseyer, Präsident der Kommission für Bildung und Kultur KBIK und SVP-Mitglied, stimmte der
Lohnrevision zu. Als kleines Dankeschön überreicht Lilo Lätzsch eine Rose im Namen des ZLV.

schnappschuss

❄
Zum Wohl der

Schülerinnen und
Schüler

In der Bildungsdebatte des Zürcher
Kantonsrats vom 15. November waren
viele engagierte Voten zu hören. Eines
sei hervorgehoben: Werner Scherrer
(FDP) begann mit dem Satz «Das Wohl
der Schülerinnen und Schüler steht im
Mittelpunkt». Dafür erhält er die ZLV-
Sonne. Sein Votum zeigt, worauf sich
alle Akteure in der Schule und rund
um die Schule fokussieren sollten.
Das Ziel ist klar – für uns Lehrperso-
nen seit jeher – doch der Weg ist nicht
immer einfach zu finden.

Personalversammlungen:
Das Recht gilt!

Alle in Personalverbänden organisierten
Lehrpersonen sind aufgerufen, sich am
Mittwoch, 24.11., um 11 Uhr im Rahmen
einer Personalversammlung zusammen-
zusetzen und Entlastungsmassnahmen zu
diskutieren. Doch was, wenn ein Schullei-
ter dagegen ist? Laut geltendem Perso-
nalrecht haben die organisierten Mitglie-
der das Recht, über wesentliche Dinge,
die das Arbeitsrecht betreffen, während
der Arbeitszeit zu diskutieren. Wenn nun
ein Schulleiter der Stadt Zürich dagegen
ist, ist das seine persönliche Meinung. Es
gilt das Recht und nicht die persönliche
Meinung. Übrigens unterstützt auch der
Schulleiterverband die Personalversamm-
lungen.
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Gesamtanteil

Begeisterung hält sich
in Grenzen
Auch der Zürcher Lehrerinnen- und Leh-
rerverband ZLV bedauert den «faktischen
Nullentscheid» der Bildungsdirektion hin-
sichtlich der gegenwärtigen Modellvielfalt.
Dies sei keine langfristig tragbare Lösung.
Das Projekt «Chance Sek» habe seinen
Anspruch nicht eingelöst. Nicht länger to-
lerierbar sei, dass rund 20 Prozent der
Schulabgänger der Zürcher Sekundarstufe
die Lernziele nicht erreichen. ■

3.11.2010

Im Schuljahr 2009/10 besuchten 9300 schulpflichtige Kin-
der und Jugendliche im Kanton Zürich eine Privatschule (inkl.
Kindergarten). Gemessen am Total der Lernenden sind dies 6,2
Prozent. Damit ist der Privatschüleranteil seit 1995 (4,5%) kon-
tinuierlich leicht gestiegen. Die Sekundarschule mit erweiterten
Anforderungen (Sek A) weist den höchsten Privatschüleranteil
auf: Jeder zwölfte Jugendliche dieser Altersgruppe besucht eine
Privatschule. In den letzten Jahren haben besonders die Schulen
mit ausländischem Unterrichtsprogramm (z.B. die International
Schools) zugelegt. Sie stellen zurzeit 28 Prozent aller Privatschü-
lerinnen und Privatschüler. ■

Privatschulen
Bildungsstatistik Sandra Stutz-Delmore,
Bildungsdirektion des Kantons Zürich

Quelle: Bildungsstatistik

Verband zufrieden
Der Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerver-
band ZLV begrüsst die geänderte Ausbil-
dung von schulischen Heilpädagoginnen
und Heilpädagogen. Lehrpersonen sollen
mehr Zeit für die Nachqualifikation zur
Verfügung haben. Damit werde eine jahre-
lange Forderung des Verbands umgesetzt,
wurde mitgeteilt. Die Bildungsdirektion
gab die Neuerung am Donnerstag be-
kannt. ■

Bis zu 12 Prozent mehr Lohn
«Wir sind sehr glücklich, es ist eine Aner-
kennung dafür was Lehrer jeden Schultag
leisten», sagt Lilo Lätzsch, Präsidentin des
Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerver-
bands. Gestern hat der Zürcher Kantons-
rat entschieden, den Lohn der Lehrer im
Kanton Zürich anzupassen. ■

Viele Eltern wollen ihre
Kinder einschulen, egal ob
sie reif dafür sind
Die Verschiebung erfolgt schrittweise ab
2014, abgeschlossen ist sie 2020. Lilo
Laetzsch, Präsidentin des Zürcher Lehrer-
verbands, hofft, dass dannzumal der 31.
Juli wirklich die «Deadline» sei: «Dann
sollten Kinder höchstens noch nach einer
sorgfältigen Abklärung früher eingeschult
werden.» ■

13. 11. 2010

17. 11. 2010

16. 11. 2010
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Thema

Beharrlicher Fronteinsatz
des ZLV bringt Erfolge
Jahresrückblick Die Schule hat sich in den letzten Jahren
rasant verändert – und wird sich weiter verändern. Wer in die-
sem Kräftefeld nicht für seine Interessen kämpft und einsteht,
gerät unter die Räder. Deshalb brauchen die Lehrpersonen
einen starken Verband wie den ZLV. Sein beharrlicher Kampf
hat in den letzten Monaten zu verschiedenen Erfolgen geführt,
unter anderem im Projekt «Be-/Entlastung». Lilo Lätzsch

Ein starkes ZLV-Team (v. l.n.r.):
Yvonne Feri, Leiterin Geschäftsstelle;
Eliane Studer Kilchenmann, Vizepräsidentin;
Georgina Bachmann, GL;
Kurt Willi, GL, und Lilo Lätzsch, Präsidentin

Fo
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Thema

Aspekte mit den dazugehörigen Forde-
rungen zu folgenden Themen zusammen-
fasst:
– Klassengrösse
– Konzentration auf das Kerngeschäft
– Festlegen der Verantwortlichkeiten
– Rund um den Lohn
– Schulhausbauten und Einrichtungen
– 100-Prozent-Pensum muss möglich

und leistbar sein
– Wertschätzung
Ein Papier allein bringt noch keinen Er-
folg. Nicht zuletzt begünstigt durch den
Lehrermangel und die Arbeit am Projekt
«Be-/Entlastungen im Schulfeld» ist die
Umsetzung vieler Forderungen jedoch
2010 in greifbare Nähe gerückt.

Klassengrösse ist mitentscheidend
Die Klassengrösse ist ein zentrales Ele-
ment für eine gelingende Schule und die
Attraktivität des Lehrberufs. Mehr als 25
Schüler/-innen für eine einzelne Lehrper-
son sind nicht zumutbar – gedient ist da-
mit letztlich niemandem. Völlig überra-
schend hat der Zürcher Kantonrat trotz-
dem im September 2010 die Motion
Klassenbremsengrösse bachab geschickt.
Der ZLV kann die Haltung der Parteien
des rechten Spektrums, die dafür verant-
wortlich sind, nicht nachvollziehen. Die
Motion wurde im Nachgang zur Klassen-
grösseninitiative eingereicht und nimmt
Bezug auf die negativen Erfahrungen, die
in den letzten Jahren an verschiedenen Or-
ten mit zu grossen Klassen gemacht wur-
den. Einige dieser Klassen starteteten be-
reits mit 25 und mehr Schüler/-innen –
2009/10 waren dies kantonsweit immerhin
400 Klassen, das betrifft über 10 000
Schüler/-innen. Häufig sind besonders er-
folgreiche Lehrpersonen betroffen, deren
Gutmütigkeit und Fähigkeit von den
Schulbehörden ausgenützt wird. Beson-
ders störend für den ZLV ist, dass erst ab
28 Schüler/-innen in einer Klasse zwin-
gend Entlastungsmassnamen vorgeschrie-
ben sind. Mit der Nichtüberweisung der
Motion sind nun die Schulpflegen vor Ort
gefordert, grosse Klassen zu vermeiden.
Der ZLV wird das Gespräch mit den
Schulpräsidien suchen und die Entwick-
lung kritisch weiterverfolgen.

>>>

nen befürwortete es, weil man sich bessere
Rahmenbedingungen versprach: Betreu-
ungsangebote, Schulleitungen, sonderpäd-
agogische Massnahmen, Elternmitarbeit
sind nur ein paar Stichworte dazu. Geblie-
ben ist der Frust: Eine Mehrheit der Lehr-
personen schleppt heute eine Überstun-
denlast vor sich her und ist unzufrieden.
Die Gründe der Unzufriedenheit sind viel-

fältig. Unter anderem: Lehrpersonen wol-
len alles immer bestens machen und geben
sich häufig nicht mit einer pragmatischen
Lösung zufrieden. Viele Lehrpersonen ha-
ben sich auch von den Schulleitungen eine
Entlastung erhofft, die jedoch vielerorts
noch nicht eingetroffen ist.
Über 175 Jahre war die Zürcher Volks-
schule erfolgreich. Das neue Volksschulge-
setz ist die Grundlage, um den neuen Her-
ausforderungen gewachsen zu sein; nur,
das geht nicht von heute auf morgen. Lehr-
personen wollen die Schülerinnen und
Schüler fordern und fördern. Das ist auch
ihre Aufgabe. Zu den Aufgaben der Lehr-
personen gehört nicht, grundlegende er-
zieherische Arbeit zu leisten: Für Schüler/
-innen, die zu spät kommen, hungrig und/
oder unausgeschlafen erscheinen, ohne
Motivation sind und die Klasse noch stän-
dig stören, braucht es Unterstützung – dies
gehört nicht mehr zu den Kernaufgaben
der Lehrperson. Lehrpersonen müssen
auch lernen, «nein» zu sagen.
Der ZLV ist überzeugt, dass nur mit at-
traktiven Rahmenbedingungen genügend
Lehrpersonen vor den Klassen stehen und
die Qualität des Unterrichts gewahrt
bleibt. Für solche Rahmenbedingungen
setzt er sich seit Jahren ein und hat 2009 ein
Positionspapier verabschiedet, das viele

«Ja ich bin Lehrerin, seit Jahren, und ich
freue mich jeden Tag wieder vor der Klasse
zu stehen.» Diesen Satz hört man in der
Zürcher Volksschule aktuell wohl eher sel-
ten. Eigentlich erstaunlich, denn punkto
Sozialprestige rangieren die Lehrpersonen
weiterhin sehr hoch, wie eine deutsche
Studie (Allensbach 2010) zeigt. Nur vier
weitere Berufe, darunter die «Götter in
Weiss» auf Platz
1, liegen vor den
G r u n d s c h u l -
lehrperson. Die
Lehrpersonen
der höheren Stu-
fen liegen etwas
weiter hinten. In
der Schweiz
dürfte eine Um-
frage in etwa
zum selben Re-
sultat führen.
Ein Indiz dafür
sind die Erhe-
bungen der Zür-
cher Fachstelle
für externe Schulevaluation: Über 90 Pro-
zent der Eltern sind zufrieden oder gar
sehr zufrieden mit den Lehrpersonen.
Trotzdem sprechen die Fakten auf Seiten
der Lehrpersonen eine andere Sprache:
Die Zürcher Lehrpersonen sind ganz klar
unzufrieden mit der heutigen Situation.
Der ernstzunehmende Lehrermangel, der
sich dieses Jahr sehr deutlich manifestiert
hat, wird noch über einige Jahre anhalten.

Veränderung gehört zum Alltag
Selbst in Landschulen sind die Zeiten vor-
bei, als der Lehrer ex kathedra frontal un-
terrichtete und die Schüler/-innen mehr
oder weniger gebannt seinen Ausführun-
gen folgten. «20 Minuten» bringt heute die
Welt per Schlagzeile ins Klassenzimmer –
die Jugendlichen ticken im selben Rhyth-
mus und kommunizieren völlig anders als
ihre Lehrerinnen und Lehrer. Unterricht
ist deshalb viel mehr, als eine Stunde di-
daktisch geschickt vorzubereiten. Vorbei
sind auch die Zeiten als man vor einer ho-
mogenen Klasse stand. Die ketzerische
Frage wäre: Waren die Klassen wirklich so
homogen, früher, als alles noch besser war?
Der Kanton Zürich hat seit 2005 ein neues
Volksschulgesetz, das solchermassen ver-
änderten Rahmenbedingungen Rechnung
tragen soll. Die Mehrheit der Lehrperso-

«Der ZLV ist überzeugt, dass
nur mit attraktiven Rahmenbe-
dingungen genügend Lehrper-
sonen vor den Klassen stehen

und die Qualität des Unterrichts
gewahrt bleibt.»
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tion zur Verfügung haben. Die Bildungs-
direktion wird die erkannten Schwächen
nun eliminieren. Die IF-Nachqualifikation
wird künftig wesentlich praxisorientierter
sein, weniger ECTS-Punkte erfordern und
die Lehrpersonen erhalten insbesondere
zeitliche Ressourcen für die IF-Nachqua-
lifikation. Damit wird eine Forderung um-
gesetzt, die der ZLV seit Jahren erhebt.
Handlungsbedarf besteht jedoch weiter-
hin bei vielen anderen Weiterbildungen
und Nachqualifikationen.

Allerseits unbestritten ist, dass besonders
Klassenlehrpersonen entlastet werden
müssen. Der Kantonsrat hat ebenfalls am
15.11. ein entsprechendes Postulat ohne
Gegenstimme überwiesen. Nur, wie soll
die Entlastung realisiert werden? In dieser
Frage sieht man das Ziel, der Weg liegt
noch ziemlich im Dunkeln. ■

Weitergehende und laufende aktualisierte
Informationen zur politischen Aktivität
des ZLV finden sich unter www.zlv.ch.

Erfolg bei Lohnrevision
Als grosser Erfolg ist die Zustimmung des
Kantonsrates zur Lohnrevision zu werten.
Mit 110 Stimmen hat der Zürcher Kan-
tonsrat am 15.11.2010 die Lohnrevision
für die über 12 000 Lehrpersonen der Zür-
cher Volksschule gutgeheissen. Damit
trägt die jahrelange Überzeugungsarbeit
des ZLV endlich Früchte. Die für die Lehr-
personen wesentlichen Eckpunkte: Be-
rufseinsteigende werden bereits ab 2011
einen höheren Anfangslohn als bisher er-
halten, die finanziellen Perspektiven für
langjährig im Beruf verbleibende Lehrper-
sonen verbessern sich, und der Einfluss der
Mitarbeiterbeurteilung auf den Lohn wird
fairer gestaltet. Damit das Lohngefüge
auch für die Lehrpersonen im mittleren
Lohnsegment wieder stimmt, werden zu-
sätzliche Mittel ab 2012 eingesetzt.
Auch im Bereich Nachqualifikation zur
IF-Lehrperson sind grundlegende Verbes-
serungen auf 2011/12 geplant. Insbeson-
dere werden die Lehrpersonen endlich
mehr Ressourcen für die Nachqualifika-

Rücktritt
Die Geschäftsleitung ZLV zieht ge-
meinsam an einem Strick. Auf dem
Bild wird Beni Christen vermisst. Er
hat mittlerweile eine andere grosse
Aufgabe: Die Leitung der neuen
Sektion Sek. Da die Aufbauarbeit
seine ganze Energie und Zeit erfor-
dert, ist er per Ende November 2010
aus der Geschäftsleitung zurückge-
treten. An dieser Stelle sei für seinen
Einsatz herzlich gedankt. Er wird in
verschiedenen Gremien die Sekstu-
fe für den ZLV vertreten, so auch in
der bildungsrätlichen Kommission
Volksschule/Berufsbildung. So zieht
er im Hintergrund immer noch mit am
gleichen Strick. Dafür sind wir sehr
dankbar.

Heft 1/10 Das Preisverleihung des Pro-
jektes «Schulen lernen von Schulen» der
PHZH stand im Zentrum des ersten Hef-
tes. Den ersten Preis erhielten die Gesamt-
schule Unterstrass und die Mehrklassen-
schulen Hinwil für ihren Kompetenzpass.

Heft 2/10 Die LCH-Arbeitszeiterhebung
ergibt, dass Lehrpersonen in der Schweiz
viel mehr arbeiten als sie eigentlich müss-
ten. Die Situation im Kanton Zürich zeigt
sich noch dramatischer als in den übrigen
Kantonen.

Heft 3/10 Das Projekt «Belastung – Ent-
lastung im Schulfeld» präsentiert einen
Zwischenbricht. Der ZLV gibt dem Pro-
jekt gute Noten, sieht aber auch die enor-
men Schwierigkeiten in der Umsetzung.

Die Titelthemen von 2010
ZLV-Magazin Die Titelthemen des Magazins wurden
von den Reformprojekten dominiert. Doch der ZLV konnte
auch eigene Schwerpunkte setzen.

Heft 4/10 Noch bevor Regierungsrätin
Regine Aeppli beim «Sonderpädagogi-
schen Konzept» die Notbremse zieht,
kommt das ZLV-Magazin zur Einschät-
zung, dass es so nicht funktioniert.

Heft 5/10 Im Juni übergibt der ZLV zu-
sammen mit dem Vpod und SekZH die
Resolution zur Entlastung der Lehrperso-
nen mit über 4000 Unterschriften der
Staatskanzlei. Mit einer witzigen Aktion
vor dem Kantonsrat forderten die beteilig-
ten Verbände Entlastung von den
Politiker/-innen (im Bild: Johannes Zollin-
ger, EVP-Kantonsrat und Präsident des
Verbandes der Schulpräsident/-innen).

Heft 6/10 Der Schlussbericht des Projek-
tes «Be-/Entlastung» liegt vor. Er fordert

eine Reduktion der Schüler/-innen-Lekti-
onen um zwei Stunden. Nur so lasse sich
Kostenneutralität bei den Entlastungs-
massnahmen erreichen.

Heft 7/10 Der naturwissenschaftliche und
technische Unterricht an der Volksschule
soll ausgebaut werden. Das Ziel ist klar,
der Weg weniger.

Bild: Markus Forte, ex-press



9

ZLV-Magazin 8/10

News+Politik

Arbeitgeber massiv Kosten eingespart
werden konnten. Zudem haben die Ar-
beitnehmenden in Form von Minderver-
zinsungen in den letzten Jahren Sanie-
rungsbeiträge von rund 1 Milliarde Fran-
ken geleistet (gemessen am heutigen
Leistungsversprechen). Des Weiteren leis-
tete sich die BVK Zahlungen, obwohl sie
es sich – wie im Nachhinein klar wurde –
gar nicht leisten konnte. So kostete die
Übernahme der Teuerung für die Rentner
(inkl. Frühpensionierung Mittelschullehr-
personen) rund 1,1 Milliarden. All diese
Massnahmen schwächten die BVK. Zu
verantworten hat dies die Regierung.
Auf Grund der damaligen Lohnsenkung
von 3 Prozent und des hohen Deckungs-
grades von 129,7 Prozent stimmten die da-
maligen Vertreter des VPV und vpod der
Senkung der Beitragssätze als ausseror-
dentliche Massnahmen für ein Jahr zu. Da-
mit sollte die Lohnkürzung von 3 Prozent
für den Einzelnen gemildert werden. Das
Memorandum mit den Unterschriften zur
Zustimmung haben die VPV im Herbst
2010 erhalten, während der Beratung in
der Arbeitsgruppe «Leistungs- und Sanie-
rungsstrategie» wurde dieses Papier nie

erwähnt. Die Rückgängigmachung wäre
auf Grund der Entwicklung des De-
ckungsgrades bereits ab dem Jahre 2003
dringend notwendig gewesen, denn bereits
per Ende 2002 wurde mit 88,1 Prozent ein
erster Tiefpunkt erreicht, 2008 die Talsohle
mit 81 Prozent. Ohne diese Entnahmen
aus der Schatulle der BVK wäre der De-
ckungsgrad heute etwa bei 100 Prozent. Es
darf nicht sein, dass sich der Staat einfach
so aus der Verantwortung stiehlt.
Die VPV werden ihre Haltung in der Ver-
nehmlassung klar zum Ausdruck bringen.
Es kann nicht sein, dass die Versicherten
für die Fehler der Regierung im wahrsten
Sinne des Wortes bezahlen müssen. «Dies
ermöglichte dem Kanton, grosse Sozial-
versicherungsbeiträge einzusparen, näm-
lich rund 0,5 Milliarden Franken.» ■

des Umwandlungssatzes ist angebracht,
auch wenn man die erhöhte Lebenserwar-
tung berücksichtigt. Bei den über 60-Jähri-
gen wird der Besitzstand gewahrt. Dieser
entspricht dem Betrag der Altersrente, die
beim Altersrücktritt unmittelbar vor der
Revision erreicht worden wäre.
• Mit der vorgeschlagenen Erhöhung der
Beitragssätze ist der Stand wiederherge-
stellt, wie er vor dem Jahr 2000 bestand.
• Die Senkung des technischen Zinssatzes
von heute 4 Prozent auf 3,25 Prozent ist in
Anbetracht der zu erwartenden Erträge
nachvollziehbar, obwohl die VPV den Zins
3,5 Prozent bevorzugt hätten Die VPV
monieren den hohen technischen Zins
schon länger, denn durch den unrealisti-
schen hohen Zins gibt es seit
Jahren grosse Transferzahlun-
gen von den Aktiven zu den
Rentnern.
Zu begrüssen ist weiter, dass
künftig genaue Richtlinien
vorliegen, wie im Falle einer
Unterdeckung zu handeln ist.
Dies schafft Transparenz.
Was leider fehlt, sind Aussa-
gen zu einer allfälligen teuerungsbedingten
Erhöhung der Renten. Auch der begrün-
dete Vorschlag seitens der Arbeitnehmer,
die Guthaben seien ab dem Datum der
Einzahlung zu verzinsen – und nicht wie
heute erst nach einem Kalenderjahr –
wurde nicht aufgenommen.
Schon der Titel «Leistungsstrategie» zeigt
die einseitige Betrachtung der BVK. Die
2009 eingesetzte Arbeitsgruppe hiess noch
«Leistungs– und Sanierungsstrategie». Die
Vertretungen der VPV haben in dieser
Gruppe wie erwähnt nur unter der Bedin-
gung mitgearbeitet, dass die Vergangenheit
bei der Sanierung berücksichtigt werden
muss. Davon ist nun keine Rede mehr.
Wie bereits anfangs erwähnt ist es eine Tat-
sache, dass durch die damaligen Prämien-
verbilligungen und Beitragssenkungen der

Vorgängig wurde eine Arbeitsgruppe ein-
gesetzt, an der auch die Vereinigten Perso-
nalverbände des Kantons Zürich (VPV)
vertreten waren. Die VPV sind von Beginn
an in diese Arbeitsgruppen nur unter der
Bedingung eingestiegen, dass die Vergan-
genheit aufgearbeitet wird. Der Name der
Arbeitsgruppe war: Leistungs- und Sanie-
rungsstrategie. Beide Teile, die Sanierung
und die Leistung, sollen betrachtet wer-
den, auch die BVK hat dies anerkannt. In
der Folge brachten die VPV-Vertretungen
entsprechende konkrete Anträge ein.
Zwischen 1999 und 2001 wurde auf Kos-
ten der vorhandenen freien Mittel der Be-
amtenversicherungskasse (BVK) eine Prä-
mienverbilligung für Arbeitnehmende,
aber auch für Arbeitgeber, vorgenommen.
Dies ermöglichte einerseits dem Kanton,
grosse Sozialversicherungsbeiträge einzu-
sparen, nämlich rund 0,5 Milliarden Fran-
ken, anderseits war sie einer der Gründe,
weshalb kurz darauf die BVK eigentlich zu
einem Sanierungsfall wurde: der De-
ckungsgrad fiel Ende 2002 auf 88 Prozent,
unterjährig sogar auf 82 Prozent.
Einiges soll sich nun bezüglich der BVK-
Leistungen beziehungsweise der Finanzie-
rung ändern. Tatsächlich sind es vernünf-
tige Vorschläge, die gemacht werden. Die
Krux liegt jedoch in den Vorschlägen, die
nicht gemacht werden.
Um auch künftig eine leistungsfähige
Kasse zu erhalten, braucht es Anpass-
ungen. Die Ausführungen, die man dem
«Kontext Nr. 3» diesbezüglich lesen
konnte, sind zutreffend. Dazu gehören:
• Senkung des Umwandlungssatzes: Der
Umwandlungssatz soll gesenkt und gestaf-
felt werden. Beispielsweise für 62-Jährige
von heute 6,65 Prozent auf neu 5,78 Pro-
zent. Die Einbussen, welche die Versicher-
ten dadurch haben, werden durch höhere
Beitragsätze und ein sogenanntes Abfede-
rungsmodell (Aufwertung des Sparkapi-
tals) teilweise kompensiert. Die Senkung

Leistungsstrategie und
Sanierungsstrategie
Vernehmlassung Die BVK hat eine Vernehmlassung zur
«nachhaltigen Finanzierung, Teilrevision der Statuten der
Versicherungskasse für das Staatspersonal» lanciert. Die Frist
läuft bis zum 10. Januar 2011. Lilo Lätzsch

«Dies ermöglichte dem Kanton,
grosse Sozialversicherungs-

beiträge einzusparen, nämlich
rund 0,5 Milliarden Franken.»
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ungünstige Lern- und Entwicklungsmili-
eus entstehen. Diese Schulen – mittlerweile
als Restschulen bezeichnet – sind durch
verschiedene Faktoren besonders belastet:
einen hohen Anteil an fremdsprachigen
Schülerinnen und Schülern, ein niedriges
Leistungs- und Fähigkeitsniveau und die
Konzentration von Schülerinnen und

Schülern aus bildungsfernen Familien.
Restschulen sind Auffangbecken für Schü-
lerinnen und Schüler mit Lernschwierig-
keiten.
Auch die C-Klassen im Kanton Zürich
laufen Gefahr, zu Restklassen zu verkom-
men, denen das gleiche Schicksal wie den
Kleinklassen widerfährt: Gemessen am
Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler
sind die Klassen als wenig effektiv zu be-
zeichnen und sie führen darüber hinaus je
länger, je mehr zu einer Stigmatisierung.
Mit einem C-Abschluss ist es schwierig,
eine Lehrstelle zu finden.
Die dreigliedrige Sekundarschule im Kan-
ton Zürich mit drei Abteilungen und
wahlweise keine, eine, zwei oder drei An-
forderungsstufen in drei Fächern – und

«Schluss mit dem Streit!» hiess ein Aufruf
in der Deutschen Wochenzeitschrift
«Zeit», in der zahlreiche namhafte Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler die
Bildungspolitik zur Überwindung der
Strukturdiskussion aufforderten. Zu-
gleich verlangten sie – im Anschluss an die
Grundschule – ein zweigliedriges weiter-
führendes Schulsystem mit
Gymnasium und Sekundar-
schule.
Die Bildungsdirektion des
Kantons Zürich hatte zum
Glück keinen Streit zu
schlichten –, aber bei der
Diskussion über die Zu-
kunft der Sekundarschule
darauf zu achten, den auch
in Zürich bestens bekannten Streit über die
Schulstruktur nicht neu zu entfachen. Dies
ist ihr gelungen, weil sie eine Diskussion
über die Entwicklung der Sekundarstufe
der Volksschule mit allen Betroffenen
führte und dabei schnell einmal feststellte,
dass die Einführung eines einheitlichen
Schulmodells nicht nur auf Begeisterung
stossen würde.

Schattenseiten der aktuellen
Schulstruktur
Es gibt durchaus einige wissenschaftliche
Befunde, die für die Anpassung der jetzi-
gen Schulstruktur auf der Sekundarstufe I
sprechen. Beispielsweise ist inzwischen
unbestritten, dass in Schultypen mit gerin-
gen Anforderungen, wie der Abteilung C,

News+Politik

Sehr gut, gut,
genügend oder
ungenügend?

«Beispielsweise ist inzwischen
unbestritten, dass in Schultypen

mit geringen Anforderungen,
wie der Abteilung C, ungünstige
Lern- und Entwicklungsmilieus

entstehen.»

dem Gymnasium – führt zudem bei der
Leistungsbeurteilung zu einer gewissen
Orientierungslosigkeit. Konkret wissen
wohl weder Lehrpersonen noch Schüle-
rinnen und Schüler, weder Eltern noch
Lehrmeister, welche Fähigkeiten als «sehr
gut», «gut» «genügend» oder «ungenü-
gend» zu beurteilen sind und welches
schulische Wissen und Können für welche
Ausbildung auf der Sekundarstufe II vor-
ausgesetzt wird. Zumindest werden regel-
mässig Grafiken publiziert, die auf die Be-
urteilungsproblematik hinweisen. Von den
Noten lässt sich nur beschränkt auf die
Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler
schliessen.

Untergeordnete Bedeutung der
Schulstrukturen
Es gibt genügend empirische Evidenz, dass
ein einheitliches Schulmodell mit zwei Ab-
teilungen auch im Kanton Zürich einiges
einfacher machen würde und zugleich zu
einer besseren Ausnutzung individueller
Potenziale führen könnte. Allerdings zeigt
die Bildungsforschung ebenso klar, dass die
Schulstruktur für den Lernerfolg nur von
untergeordneter Bedeutung ist. Viel wich-
tiger ist es, dass Kindern in der Schule
kognitiv anregende Lernumgebungen er-
möglicht werden und dass sie auf kom-
petente Lehrpersonen mit hohen Erwar-
tungshaltungen treffen.
Auch die Leistungsbeurteilung wird durch
ein einheitliches Schulmodell nicht einfach
gerechter. Zweifellos lässt sich relativ zu-
verlässig bestimmen, welche Schülerinnen
und Schüler im Gymnasium definitiv
überfordert und welche in der Abteilung B
unterfordert sind. Für die grosse Mehrheit
der Schülerinnen und Schüler sind jedoch
keine verlässlichen Aussagen möglich. Sie
unterscheiden sich in ihren fachlichen
Kompetenzen nur geringfügig. Da helfen
auch die Schultypen nicht weiter. Ein
grosser Teil der Schülerinnen und Schüler
der Abteilung B erreicht im PISA-Test
Leistungen, die weit besser sind als jene
von vielen Schülerinnen und Schülern der
Abteilung A.

Unterrichtsentwicklung statt
Strukturreform
Die im Rahmen von Chance Sek durchge-
führte Delphi-Befragung von Lehrperso-
nen macht deutlich, dass sich bei einer De-
batte über die Schulstrukturen alle Partien

Chance Sek An der Medienkonferenz zu «Chance Sek» vom
zweiten November konnte der Zürcher Wissenschaftler Urs
Moser die Sicht der Bildungsforschung darstellen. Wir drucken
das interessante Referat in voller Länge ab.
Urs Moser
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Konkretisierung der Anforderungen
und Lernziele
Aufgrund der Befundlage können die Pro-
bleme der Sekundarstufe am ehesten gelöst
werden, wenn die Strukturdiskussion von
einer Diskussion über Kompetenzen und
Erwartungen abgelöst wird. Statt die An-
forderungen über Abteilungen und Anfor-
derungsstufen formal zu definieren, wer-
den sie aufgrund von Kompetenzen kon-
kretisiert. Diese Konkretisierung muss für
alle Beteiligten zu einem einheitlichen Ver-
ständnis darüber führen, welche Leistun-
gen als «sehr gut», «gut», «genügend» oder
«ungenügend» beurteilt werden, gleich
welches Schulmodell, welche Abteilung
besucht wird. Für Lehrpersonen wie für
Lehrmeister, für Eltern wie für Schülerin-
nen und Schüler muss transparent werden,
- welches Wissen und Können in der

Sekundarschule vermittelt wird,
- welche Leistungen zu welchen Noten

und Zertifikaten führen und
- welche Kompetenzen für welche

Bildungs- und Berufslaufbahnen
vorausgesetzt werden.

>>>

sich recht klar umschreiben, und ebenso
klar ist, welche Lösungswege momentan
nicht sinnvoll sind. Die Wissenschaft bie-
tet für die Begründung von Strukturrefor-
men eher wenig Argumente. Werden zu-
dem die Kosten abrupter Traditionsbrüche
berücksichtigt, mit denen weder Vorstel-
lungswelten noch Handlungsroutinen er-
setzt werden, dann ist die Weiterentwick-
lung des Unterrichts wohl ertragreicher als

eine erneute Strukturdebatte.
«Einheitlichkeit ohne einheitliches
Schulmodell», wie es im vorliegen-
den Bericht zur Weiterentwick-
lung der Sekundarstufe der Volks-
schule im Kanton Zürich heisst,
entspricht deshalb einer Heuristik,
die auch aus Sicht der Bildungsfor-
schung als erfolgsversprechend

beurteilt werden kann. Im Zentrum der
Entwicklung stehen der Unterricht, das
Lernen und die Leistungsbeurteilung. Da-
mit diese Entwicklungen möglich werden,
braucht es allerdings eine Präzisierung und
Konkretisierung der Anforderungen und
Lernziele.

sofort in die ideologischen Schützengrä-
ben zurückziehen, was zugleich Stillstand
statt Entwicklung zur Folge hat.
Die Delphi-Befragung zeigt aber auch,
dass selbst die scheinbar reformmüden
Lehrpersonen gegenüber Entwicklungen
nicht a priori abgeneigt sind. Auch in der
Lehrerschaft herrscht weitgehend Einig-
keit, dass sich die Sekundarschule entwi-
ckeln muss. Reformen werden unterstützt,

sofern sie der Verbesserung der Unter-
richtsqualität dienen und mit Bedacht um-
gesetzt werden. Besserer Unterricht führt
in der Regel zu besseren schulischen Leis-
tungen. Und bessere Schulleistungen sind
für einen Teil der Jugendlichen unabding-
bar, damit sie eine Lehrstelle finden.
Die Probleme der Sekundarstufe I lassen

11

Die Sekundarstufe soll auf inhaltlicher Ebene harmonisiert werden. Der Unterricht wird sich künftig an Kompetenzbeschreibungen orientieren.

«Reformen werden unterstützt,
sofern sie der Verbesserung der

Unterrichtsqualität dienen und
mit Bedacht umgesetzt werden.»
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Erfolg bei LohnrevisionDiese Transpa-
renz erfüllt drei Funktionen. Erstens er-
leichtert sie eine abteilungsübergreifende
Beurteilung, zweitens bildet sie eine
Grundlage für die individuelle Förderung
und das
selbststän-
dige, eigen-
v e r a n t -
wortl iche
Lernen der
S c h ü l e r -
innen und
S c h ü l e r
und drit-
tens dient
sie der Stär-
kung der Sekundarschule, die ihre Auf-
gabe der Selektion dank verlässlichen
Zeugnissen wieder besser wahrnehmen
und zugleich nachweisen kann, mit wel-
chem schulischen Wissen und Können die
Jugendlichen die Volksschule verlassen.

Abteilungsübergreifende Beurteilung
Die Einteilung der Schülerinnen und
Schüler in Leistungsgruppen wird immer
mit einer gewissen Unschärfe behaftet
sein. Umso wichtiger ist es, dass sich Schü-
lerinnen und Schüler unabhängig von der
Abteilung entwickeln können und dass
ihre Fähigkeiten in einem abteilungsüber-
greifenden Vergleich beurteilt werden.

Dazu braucht es Lehrpläne und Lehrmit-
tel, in denen die Leistungserwartungen
transparent sind, und Instrumente, mit de-
nen die einseitige, mehrheitlich an der
Klasse orientierte Beurteilung abgelöst

wird. Auch die
L e h r p e r s o n e n
sind sich ihrer
Pflicht zur zuver-
lässigen Beurtei-
lung bewusst, wie
die Delphi-Befra-
gung zeigt.
Modellvielfalt –
mit acht Grund-
modellen alleine
im Kanton Zürich

– darf aus Gründen der Fairness nur dann
gewährt werden, wenn die Leistungsbeur-
teilung unabhängig von einer Abteilung
aufzeigt, was die Schülerinnen und Schüler
wissen und können. Damit könnte ver-
mutlich die Motivation der Schülerinnen
und Schüler und die Attraktivität der Ab-
teilung B erhöht werden. Wer der Abtei-
lung A zugeteilt wird, hat noch nichts er-
reicht, wer der Abteilung B zugeteilt wird,
hat noch nichts verloren.

Individuelle Förderung
Die Konkretisierung der Anforderungen
und Lernziele bildet auch die Grundlage
für die individuelle Förderung. Schülerin-

nen und Schüler müssen wissen, welche
Kompetenzen beispielsweise fürs Gymna-
sium oder für eine anspruchsvolle berufli-
che Grundbildung vorausgesetzt werden.
Dadurch fällt es ihnen leichter, mehr Ver-
antwortung für den eigenen Lehr-Lern-
Prozess zu übernehmen. Schülerinnen und
Schüler sind dann besonders erfolgreich,
wenn sie sich Ziele setzen, Ziele mit Aus-
dauer verfolgen und die Zielerreichung
überprüfen.
Standardisierte Leistungstests wie der
Stellwerk-Test können dabei hilfreich sein,
weil sie eine abteilungsübergreifende
Grundlage zur Planung individueller
Lehr-Lern-Prozesse liefern. Standardi-
sierte Instrumente unterstützen auch die
Lehrpersonen bei der kompetenzorien-
tierten Beurteilung der Leistungen, wie die
Er-gebnisse der Delphi-Befragung zeigen.
Sie ersetzen aber das Urteil der Lehrperso-
nen nicht, denn eine kontinuierliche Beur-
teilung des individuellen Lernfortschritts
durch die Lehrpersonen ist wesentlich aus-
sagekräftiger als eine einmalige Standort-
bestimmung.

Stärkung der Sekundarschule
Mit der Konkretisierung der Anforderun-
gen und Lernziele wird die Sekundarstufe
gestärkt. Wenn es gelingt, die Beurteilung
am Wissen und Können der Schülerinnen
und Schüler auszurichten, werden die Kla-
gen über unbrauchbare Zeugnisse rasch
abklingen. Lehrmeister brauchen nicht

«Viel wichtiger ist es, dass Kindern
in der Schule kognitiv anregende

Lernumgebungen ermöglicht wer-
den und dass sie auf kompetente

Lehrpersonen mit hohen Erwar-
tungshaltungen treffen.»

Urs Moser
arbeitet als Forscher und Privatdozent. Er
leitet das Institut für Bildungsevaluation
der Universität Zürich. Urs Moser verfasste
auch die Delphi-Studie «Die Sekundar-
schule der Zukunft: Ein Porträt aus der
Schulpraxis», die auf Initiative des ZLV zu-
stande kam (siehe ZLV-Magazin 8/09).
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Leistungsbeurteilungen sollen für alle Beteiligten transparenter werden.
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Unterstützung, von den Eltern, von den Schulschulsozialar-
beitenden, ein Wegweisen vom Unterricht, ein Time-out.
Erziehungsprobleme können sich gravierend in der Schule
auswirken, die Regelschule kann dies selten lösen.

Die Sek C gibt es seit über 50 Jahren, aber sie ist mit dem
Stigma der Restschule belegt. Wohl auch deshalb gab es
noch nie in der Geschichte der Sek C genügend stufenge-
recht ausgebildete Lehrpersonen. Man soll an geeigneter
Stelle auch zur Kenntnis nehmen: Die Lehrpersonen und
nicht die Struktur ist das entscheidende Element des Erfol-
ges der Schule. Werden die Arbeitsbedingungen für Lehr-
personen nicht generell verbessert, dann spitzt sich die Situ-
ation bei der Stellenbesetzung noch zu. Es wird auch in

Zukunft schwierig sein, (ge-
eignete) Lehrpersonen für
die Sek C zu finden.
Wie gesagt, ein Strukturent-
scheid hätte die Probleme
nicht einfach lösen können,
denn die liegen vielfach wo-
anders. Deshalb kann der
ZLV mit der Lösung «Kom-

petenzorientierung» vorläufig leben. Es wird spannend
werden, wie das Ziel der «Kompetenzorientierung» erreicht
werden soll. Für die Leitung der Sektion Sek ist klar, dass
man mit der Umsetzung der Kompetenzorientierung nicht
zuwarten darf bis der Lehrplan 21 vorliegt. Die Sektion
wird sich bei der Erarbeitung der zu definierenden Kompe-
tenzen aktiv beteiligen.
Verbandsintern wurde festgestellt, dass ein Strukturent-
scheid auch diese Schulen, die in der pädagogischen Ent-
wicklung schon viel weiter sind, sehr frustriert hätte. Für sie
wäre das Rad mit der Rückkehr zur dreiteiligen oder geglie-
derten Sekundarschule zurückgedreht worden. Die Diskus-
sion «Wie weiter in der Sekundarschule» wird nun in der
Sektion Sek intensiv lanciert.

Diskussion nun auch intern führen
Der Konflikt dreht sich darum, wie man die leistungsschwa-
chen Schüler/-innen am besten fördern kann. Ich persönlich
finde es schade, dass die Bildungsdirektion in den beiden
wichtigen Punkten «Reduktion der Modellvielfalt» und
«Wie weiter mit der Sek C?» keine wirklich weiterführen-
den Entscheide gefällt hat. Und ich finde es mutlos, dass
bezüglich Strukturen keine Vorgaben gemacht werden.
Ich weiss aber auch, dass es sowohl inner-
halb der Lehrerschaft als auch innerhalb un-
serer Sektion keine einheitliche Meinung zur
«Sek-C-Frage» gibt. Die einen befürworten
die Abschaffung der Sek C, die anderen fin-
den sie absolut notwendig. Für beide Positi-
onen gibt es bedenkenswerte Gründe. Ich
möchte deshalb einen Schritt weiter gehen:
Weder die Beibehaltung noch die Weiterfüh-
rung der Sek C löst die Probleme, die es mit der Sek C gibt.
Denn mit der Abschaffung allein hat man das Problem der
leistungsschwachen Schüler/-innen noch nicht gelöst. Im
Detail zeigt sich: Die Leistungen der Sek-C-Schüler/-innen
überschneiden sich bis hin in die Mittelschule. Im Klartext:
Nicht nur leistungsschwache Schüler/-innen besuchen die
Sek C, sondern auch «verhaltensauffällige» Schüler/-innen,
ja ihr Anteil ist sogar sehr hoch.
Auch im Zusammenhang mit der Diskussion rund um das
sonderpädagogische Konzept zeigt sich: Nicht die Leis-
tungsschwachen sind das Problem (Lehrpersonen sind
Fachleute für Lernen und Lehren) sondern diejenigen
Schüler/-innen, die so stark stören, dass ein Unterricht
kaum mehr möglich ist. Hier fordert der ZLV seit längerem

Kommentar

«Weder die Beibehaltung
noch die Weiterführung der

Sek C löst die Probleme,
die es mit der Sek C gibt.»

Béni Christen,
Präsident Sektion Sek

zwingend Informationen zur besuchten
Abteilung, aber Noten und Zertifikate, die
sich unabhängig vom Schulmodell inter-
pretieren lassen. Hilfreich wären vermut-
lich verlässliche Angaben darüber, in wel-
cher Komplexität beispielsweise eine
Schülerin die Proportionalität verstanden
hat oder ob sie problemlos einen verständ-
lichen Text schreiben kann.
Transparenz über die erreichten Fähigkei-
ten gibt der Sekundarstufe zudem die
Möglichkeit, sich in die Diskussion der
Lehrmeister über die ungenügenden Fä-

higkeiten der Schulabgänger einzuschal-
ten. Diese Diskussion wird bis anhin vor
allem anhand von persönlichen Eindrü-
cken, aber ohne konkrete Angaben zum
Wissen und Können der Schulabgänger
geführt.

Verschiedene Wege, gleiche
Erfolgskriterien
Die Bildungsdirektion des Kantons Zürich
schlägt für die Weiterentwicklung der Se-
kundarstufe einen anderen Weg ein als es
beispielsweise namhafte Wissenschaftle-

rinnen und Wissenschaftler in Deutsch-
land fordern. Auf strukturelle Anpassun-
gen wird verzichtet. Gemeinsamkeiten
gibt es trotzdem. Die Erfolgskriterien sind
die gleichen: Die Verbesserung des Unter-
richts und mehr Fairness bei der Leis-
tungsbeurteilung. Beides wird auch mit
einer Strukturreform nicht automatisch
erreicht. ■
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Pflege). Der Anteil finanzieller Mittel für
die Kleinkinder und die Ausbildungen bis
und mit jugendlichem Alter wird kleiner.
Denn der Gesamtkuchen, den der Staat für
alle Bereiche des öffentlichen Lebens zur
Verfügung hat, vergrössert sich kaum. Die
Politik muss sich gut überlegen, wie die
Verteilung künftig erfolgen soll – neben
dem «Return on Invest» muss über Prä-
vention und Folgekosten im weiteren
Sinne nachgedacht werden. Das Legisla-
turdenken der Politik lässt dies leider oft
nicht zu.
Es ist auch zu prüfen, ob die Kadenz bei
den Fächern korrekt ist, oder ob in diesem
Bereich sinnvolle Verschiebungen anzu-
streben wären. Nicht immer dort, wo
mehr Zeit für eine Ausbildung oder für das
Erlernen eines Faches aufgewendet wird,
ist der Gewinn grösser. Beispielsweise
kann ein Studium bei gleichem finanziel-
lem Aufwand länger oder kürzer dauern.
Die Student/-innen haben jedoch in der
einen oder anderen Form andere Möglich-
keiten, oder sind schneller ausgebildet.
Wichtig ist auch hier, die Qualität beim
Abschluss zu kennen.
Jahrelang sprach man im Bildungsbereich
nicht von den Finanzen, geschweige denn
vom wirtschaftlichen Nutzen. Dann kam
eine Zeit, in welcher die Finanzen dauer-
haft und dominant im Vordergrund stan-
den. Richtig wäre eine Mischung – der fi-
nanzielle Aspekt darf nicht ausser Acht
gelassen werden, der Schwerpunkt soll je-
doch auf der Erfüllung des pädagogischen
Auftrages liegen. Der ZLV fordert seit lan-
gem externe Evaluationen. Dies ist der
richtige Weg um festzustellen, ob Auf-
wand und Ertrag in einem richtigen Ver-
hältnis stehen.
Das Fazit nach den Referaten an der Ta-
gung war klar: Spitzenleistungen in der
Bildung sind der entscheidende Faktor für
ein langfristiges volkswirtschaftliches
Wachstum. Die Bevölkerung möchte Er-
gebnisse der Evaluationen sehen und ver-
langt eine Pädagogik für alle Beteiligten.
Motivierte Lehrpersonen und Kinder, wel-
che gerne zur Schule gehen, lernen besser
miteinander. Die Eltern sind zufrieden,
wenn ihre Kinder Fortschritte machen und
einen Ausbildungsgang absolvieren kön-
nen. Das alles zusammen hilft, den «Fi-
nanzkuchen Geld» optimal zu investieren
und Folgekosten für unselbständige Er-
wachsene zu verhindern. ■

studieren, mit der Förderung lernen sie
leichter und mit besseren Noten. Am
Schluss verfügen sie so oder so über einen
Berufsabschluss und können finanziell
selbständig leben. Auf der anderen Seite
investieren wir beispielsweise wenig in
Kinder mit bildungsfernen Eltern. Kinder
aus diesen Familien finden oft keine Lehr-
stelle und können sich als Erwachsene fi-
nanziell nicht selbständig bewegen. Der
Staat übernimmt die Kosten – aus einem
anderen Bereich als der Bildung. Das ist
ein treffendes Bild, das belegt, dass leis-
tungsschwache Kinder mehr Finanzen be-
anspruchen sollten. Geld in bildungsferne
Schichten investiert ergibt mehr Erträge
(oder weniger Aufwände) als in bereits gut
sozialisierte Familien. Gezielte Bildungs-

investitionen im Bereich der frühkindli-
chen Bildung für Kinder aus sozial be-
nachteiligten Schichten bringen die höchs-
ten Erträge.

Eine Frage der Verteilung
Frühkindliche Förderung hat langfristig
gesehen den grössten finanziellen Nutzen.
Weil die älteren Menschen einen immer
grösseren Teil der Bevölkerung ausma-
chen, wird das Geld jedoch vermehrt auf
diese Gruppe verteilt (beispielsweise in der

Am 15. Oktober 2010 fand eine Tagung
des Forums Bildung zum Thema «Wie viel
ist uns Bildung wert» statt. International
bekannte Persönlichkeiten wie die Bil-
dungsökonomen Stefan C. Wolter von der
Universität Bern und Ludger Wössmann
von der Ludwig-Maximilian-Universität
in München referierten. Weitere Beiträge
kamen von Rudolf Minsch, dem Cheföko-
nomen der Economiesuisse und von Ernst
Buschor, ehemaliger Bildungsdirektor des
Kantons Zürich. Ich hatte das Vergnügen,
den Herren gespannt zuzuhören. Gerne
berichte ich von einigen Eindrücken.

Gezielte Förderung nötig
Bildung kostet Geld. Lebenslanges Lernen
kostet noch mehr Geld. Länder, welche
kein Geld in die Bildung
stecken, bleiben in ihrer
Entwicklung stehen.
Dies ist insbesondere in
Drittweltländern er-
sichtlich. Es gibt viele
Vergleiche, welches
Land wie viel Geld in die
Bildung steckt. Die Auf-
listungen zeigen, dass
mehr Geld nicht bedeu-
tet, dass bessere Ergebnisse erzielt werden.
Es gibt weitere Vergleiche, welche aufzei-
gen, dass mit dem gleichen Budget ver-
schiedene Wege eingeschlagen werden und
unterschiedliche Resultate erzielt werden
können. Wir dürfen uns auch die Frage
stellen, welche Auswirkungen die demo-
graphische Verschiebung unserer Bevölke-
rung hat und ob es eine Umlagerung des
Geldes braucht.
Stellen wir uns vor, wir fördern Kinder aus
bildungsnahen Familien. Diese Kinder

Genügend und richtig in
Bildung investieren
Tagung Jahrelang sprach man im Bildungsbereich nicht
von den Finanzen, geschweige denn vom wirtschaftlichen
Nutzen. Dann kam eine Zeit, in welcher die Finanzen dau-
erhaft und dominant im Vordergrund standen. Beides ist
einseitig und deshalb falsch – Eindrücke aus der Tagung
«Wie viel ist uns Bildung wert?» Yvonne Feri

«Gezielte Bildungsinvestitionen im
Bereich der frühkindlichen Bildung

für Kinder aus sozial benachteiligten
Schichten bringen die

höchsten Erträge.»



15

ZLV-Magazin 8/10

Aus meiner Sicht muss das Ziel des Kunst-
unterrichts die nachhaltige Bildung sein.
Es geht nicht einfach darum, dass Jugend-
liche nur gestalten, sondern es muss eine
Auseinandersetzung mit dem Werk und

der Tätigkeit stattfinden. Dies wird
erreicht, indem die Kinder die Spra-
che der Kunst erlernen und sich
selbst in die Lage versetzen, diese zu
sprechen.
Zusätzlich liegt die Kraft eines guten
Kunstunterrichts in ihrem über-
fachlichen Aspekt. Ein Theaterstück
oder ein Gestaltungsprojekt kann
sich so richtig entfalten, wenn es
nicht an der Türe des einzelnen

Fachbereiches stoppen muss. Grade ein fä-
cherübergreifender Unterricht bietet hier
Chancen, mehr Ressourcen für diese Un-
terrichtsbereiche zu gewinnen. Wenn zum
Beispiel im Geschichtsunterricht ein The-
menfeld mit Schülerinnen und Schülern
gespielt wird oder Töne eines Musikstü-
ckes physikalisch betrachtet werden, er-
öffnet dies den Lernenden neue Welten
und lässt einen kreativen und vielseitigen
Umgang mit unterschiedlichen Themen-
bereichen zu. Hier liegt die grosse Chance
der künstlerischen Fächer im regulären
Unterricht.
Solange wir aber in der Volksschule um
einzelne Lektionen ringen und die Kunst
alleine auf das Engagement von Lehrper-
sonen angewiesen ist, braucht die Volks-
schule im Kanton Zürich Projekte wie
Muse. Denn sie können die Spielräume der
Kunst in der Schule aufzeigen und den
Mehrwert erlebbar machen, um die Betei-
ligten und die Bildungspolitikerinnen und
Bildungspolitiker für die Thematik zu sen-
sibilisieren. ■

Das Projekt «muse» von Werner Schmitt
bringt Künstlerinnen und Künstler für
zwei Jahre an eine Schule, wo sie innerhalb
der regulären Stundentafel zwei Wochen-
lektionen gestalten. In Workshops von pä-

dagogisch ausgebildeten Künstlerinnen
und Künstlern wird getanzt und gesungen,
musiziert, gemalt, gestaltet, Theater ge-
spielt oder gefilmt.
Es werden jedoch nicht alle Gemeinden
über die finanziellen Mittel für eine Muse-
Klasse (9500 Franken pro Jahr) verfügen.
Es stellt sich deshalb die Frage, ob der
Kunst im regulären Unterricht nicht mehr
Beachtung geschenkt werden könnte?
Wenn wir die Lektionentafel der heutigen
Volksschule betrachten, sind bildnerisches
Gestalten, textiles und nichttextiles Wer-
ken, Musik und Aspekte des Sprachunter-
richts jene Bereiche, die zur ästhetischen
Bildung beitragen. Die aktuellen bildungs-
politischen Diskussionen zu diesen Fach-
bereichen drehen sich vorwiegend um die
Stundendotierungen. Als Beispiel sei hier
nur die Wiedereinführung der Handar-
beitslektionen in der 5. / 6. Klasse genannt.
Es wäre jedoch sinnvoller, in der Diskus-
sion inhaltliche Definitionen darüber zu
suchen, was die Kunst im Bildungsauftrag
der Schule leisten kann und muss.

Die Kunst der Kunst
in der Schule

Werner Schmitt, ehemaliger Direktor der

Musikschule Konservatorium Bern, erhielt für

sein Engagement zur Förderung der Künste

in den Schulen den Bildungspreis 2010 der

PH Zürich und der Stiftung Pestalozzianum.

News+Politik

Bildungspreis Die Pädagogische Hochschule Zürich
und die Stiftung Pestalozzianum haben mit der Aus-
zeichnung von Werner Schmitt für sein Engagement
zur Förderung der Künste in den Schulen mit dem
Bildungspreis 2010 die Diskussion über die Kunst in
der Schule angestossen. Georgina Bachmann

Weitere Infos
Gründungstag (Referate des Abends):
www.phzh.ch > Gründungstage

Mehr über das Muse-Projekt:
www.mus-e.ch

Angebote für Lehrpersonen und
Schulklassen: www.schuleundkultur.zh.ch

Weiterbildungen für Lehrpersonen:
CAS Bilden – Künste – Gesellschaft:
www.phzh.ch > Zertifikatslehrgänge
CAS Theaterpädagogik:
www.phzh.ch > Zertifikatslehrgänge
CAS und MAS Theaterpädagogik:
www.till.ch
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«Ein Theaterstück oder ein
Gestaltungsprojekt kann sich
so richtig entfalten, wenn es

nicht an der Türe des
einzelnen Fachbereiches

stoppen muss.»
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Wollen Sie Ihren fachlichen und beruflichen
Horizont erweitern?

— CAS Schule Macht Differenz

— CAS Theaterpädagogik

— CAS Unterrichtsentwicklung

— CAS Führen einer Bildungsorganisation/Schulleitungsausbildung

— CAS Personalentwicklung

— CAS Prävention und Gesundheitsförderung

Melden Sie sich jetzt an!

www.phzh.ch/cas

PH Zürich · Abt. Weiterbildung und Nachdiplomstudien · Birchstrasse 95 · CH-8090 Zürich

wbs@phzh.ch · Tel. +41 (0)43 305 54 00

Top-Service
inklusive!

Wir versichern
Sie als

LCH-Mitglied
günstig.

Profitieren Sie als LCH-Mitglied
von speziellen Konditionen.

Jetzt Prämie rechnen und Offerte
einholen!

0848 807 804
Mo – Fr von 8.00 – 17.30 Uhr
Exklusive Telefonnummer
für LCH-Mitglieder

zurichconnect.ch/partnerfirmen

ID: LCH
Passwort: klasse

Versicherungsträger: Zürich Versicherungs-Gesellschaft AG

Autoversicherung
Motorradversicherung
Privathaftpflichtversicherung
Hausratversicherung
Gebäudeversicherung
Assistance

Seminar für Kunst
und Kunsttherapie
Kunsttherapieausbildungen 2011
Künstlerische Seminare und Kurse, Diplomlehrgänge
Malen, Gestalten, Plastizieren,
Biographie, Puppenspiel, Märchen
Unterlagen und Aufnahmegespräche anfordern im
Sekretariat: 052 722 41 41 oder
Postfach 3066, CH-8503 Frauenfeld
eva.brenner@bluewin.ch,www.eva-brenner.ch
Kursbeginn April
Aufnahmegespräche sofort
Anerkannt vom Fachverband für Kunsttherapie FKG
und Dachverband für Kunsttherapie DVKS
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bildung ergibt sich nicht einfach aus dem
Leitbild, vielmehr muss die Schulleitung in
Abstimmung mit dem Kollegium eine Pri-
oritätenliste erarbeiten, die von den Ent-
wicklungsaufgaben ausgeht.
Dabei kann die Schule nicht einfach nur
auf unmittelbare Probleme reagieren, son-
dern muss sich auch an längerfristigen
Trends der Schulentwicklung orientieren.
Dabei kann es nicht um Gleichzeitigkeit
gehen, die Schulen müssen eher ihr indivi-
duelles Profil bewahren. Ein Beispiel ist

das elektronische Lernen mit Plattformen,
das einige Schweizer Sekundarschulen be-
reits erfolgreich implementiert haben.
Möglich war das durch eine klare Priori-
sierung im Schulentwicklungsplan. An-
dere Beispiele wären die Verbesserung der
Kommunikation mit den Eltern, gezielte
Unterrichtsentwicklung oder auch das
Lernen von anderen Schulen. Solche Ziele
lassen sich nicht einfach ad hoc erreichen,
sondern verlangen eine gut organisierte
Personalentwicklung.
Beispiele aus dem Ausland zeigen, dass die
Personalentwicklung dann besonders er-
folgreich ist, wenn sie Vernetzungen zu-
lässt oder auch abverlangt. Mit Vernetzung

sind etwa gemeint fachbezogene Lehr-
gänge, an denen Lehrpersonen verschiede-
ner Schulen teilnehmen, die so schulüber-
greifend voneinander lernen können und
in Verbindung bleiben. Erfolgreich sind
auch unterrichtsnahe Verfahren des fach-
bezogenen Coachings innerhalb einer
Schule. Die Grundregel ist, dass möglichst
unmittelbar Rückmeldungen erfolgen, die
das Verhalten verbessern können. Lehr-
personen werden am besten durch andere
Lehrpersonen angeregt, sofern diese ihr
Repertoire verbessern können.

Frontlinie des Unterrichts treffen
Für die Anbieter der Weiterbildung folgt
daraus, dass die Module die Frontlinie des
Unterrichts treffen müssen und sich un-
mittelbar übersetzen lassen. Weiterhin
muss in den Modulen für die Überprüfung
des Transfers gesorgt werden. Auch sehr

praxisferne Kurse sor-
gen in aller Regel für
gute Werte in der Zu-
friedenheit, während
sich der Transfer erst
dann entscheidet, wenn
die Alltagssituation be-
rührt wird. Der Erfah-
rungstransfer von der
Weiterbildung zur Pra-
xis ist daher das ent-
scheidende Problem für
eine erfolgreiche Perso-
nalentwicklung.

Weiterbildungsmassnahmen sind nicht
einfach Privatsache von Lehrpersonen.
Die Effekte müssen der Schule und dem
Unterricht zugute kommen, was alleine
dafür spricht, dass die Schulleitungen dies
zu einem vorrangigen Geschäft machen.
Erfolgreich ist dieses Geschäft aber nur
dann zu realisieren, wenn das Kollegium
davon überzeugt ist. Die Massnahmen
müssen im Blick auf die Schulentwicklung
auch dann Sinn machen, wenn nicht jede
Lehrperson unmittelbar Bedürfnisse an-
melden kann. Weil das Geschäft langfristig
ist, werden sich die Massnahmen im Laufe
der Zeit ausgleichen.

Das Wort «Personalentwicklung» hören
die Lehrpersonen nicht gerne. Sie verste-
hen sich nicht als «Personal» in einem Un-
ternehmen, sondern als verantwortliche
Akteure in einem Kollegium. Dennoch hat
sich der Ausdruck «Personalentwicklung»
eingebürgert, bedingt vor allem durch die
Einführung von verantwortlichen Schul-
leitungen. Schulen sind deswegen noch
immer keine Unternehmen, die im Markt
bestehen müssen. Auf der anderen Seite
sind Schulen aufgefordert, sich ständig
neuen Situationen anzupas-
sen, was nur möglich ist,
wenn das schulische Perso-
nal ständig weiterqualifiziert
wird.
Das ist soweit trivial und in
keiner Weise strittig, jeden-
falls soweit die Schulent-
wicklungsrhetorik reicht.
Kritisch ist die Frage, wel-
chen Prioritäten die Weiter-
bildung folgen soll und wie
verbindlich sie für die Perso-
nalentwicklung sein kann.
Dürfen Schulleitungen Weiterbildungs-
massnahmen einfach anordnen? Wenn sie
klug sind, vermeiden sie einen Komman-
doton, der sich schon deswegen verbietet,
weil eine sinnvolle Priorität der Weiterbil-
dung im Schulhaus abgestimmt werden
muss, wenn sie wirksam sein soll.

Bedarf der Schule
Für die Weiterbildung gilt folgender
Grundsatz: Das Bedürfnis der Lehrperso-
nen muss zum Bedarf der Schule passen.
Der Bedarf einer Schule richtet sich nach
den Zielsetzungen, für die sie eintritt und
die im Rahmen einer mehrjährigen Pla-
nung verfolgt werden sollen. Die Weiter-

aufsatz

Zum
Bedarf der Schule
passen

Weiterbildung «Für die Weiterbildung gilt folgender Grund-
satz: Das Bedürfnis der Lehrpersonen muss zum Bedarf der
Schule passen», schreibt Jürgen Oelkers in seinem Beitrag
für das ZLV-Magazin. Jürgen Oelkers

Jürgen Oelkers ist Professor am Institut für
Erziehungswissenschaft der Universität Zürich
und Mitglied des Bildungsrates.
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Wie profitiere ich von meiner
ZLV-Mitgliedschaft?

ohne ZLV mit ZLV Profit

Auto bei Zurich connect 705.30 669.70 35.60
Hausrat bei Zurich connect 284.80 279.20 5.60
Privathaftpflicht bei Zurich connect 117.50 111.20 6.30

Verkehrsrechtsschutz bei Protekta 100.00 90.00 10.00
Berufsrechtsschutz bei Protekta
(Prozesskosten) * 10.00
Privatrechtsschutz bei Protekta 160.00 150.00 10.00

Visa oder MasterCard (LCH) 100.00 50.00 50.00
Maestro-Karte (LCH) 1. Jahr 30.00 0.00 30.00

Hypothek Bank Coop (immer 0,35%) 400000.00 398600.00 1400.00
Aktien via Bank Coop 25000.00 24935.00 65.00
Wertschriftendepot Bank Coop 100000.00 99950.00 50.00

Zeitschrift Bildung Schweiz 103.50 0.00 103.50
Magazin ZLV 56.00 0.00 56.00
REKA 300.00 285.00 15.00
Visana 0 10–20%
Hertz Autovermietung international 5–20%

Total dieser Verbands-Vergünstigungen 1847.00

Zusätzlich Vergünstigungen in Geschäften
(siehe Liste Vergünstigungen ZLV)

* ist im Berufsverbandsbeitrag inbegriffen

Angaben in CHF.
Dies ist ein Berechnungsbeispiel auf der Basis einer Unterstufen-Lehrperson.
Die Angaben gelten als Richtlinie und sind ohne Gewähr.

Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerverband ZLV
Ohmstrasse 14
Postfach
8050 Zürich
Telefon 044 317 20 50
Fax 044 317 20 59
Mail sekretariat@zlv.ch
Internet www.zlv.ch

Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerverband

www.zlv.ch
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gewesen – muss «gespettet» werden. Dabei geht es um die
Beaufsichtigung der Schüler/-innen und nicht um den Un-
terricht. Die meisten Schulen haben eine «Spettregelung»,

die es erlaubt, dass Schüler/-innen mindestens
teilweise zu Hause arbeiten können. Im ZLV-
Positionspapier ist unter anderem deutlich
festgehalten, dass Lehrpersonen nur während
ihrer regulären Unterrichtszeiten für zusätzli-
che Aufgaben verpflichtet werden können.
Dass man sich gegenseitig nach Möglichkeit
unterstützt, versteht sich von selber.

Die meisten Gemeinden richten heute Kurzvikariate ein
und kennen eine Lehrperson, die jeweils kurzfristig ein-
springen kann.

Die Volksschule ist verpflichtet, die ihnen anvertrauten
Schülerinnen und Schüler während der im Stundenplan pu-
blizierten Zeiten zu unterrichten. Die Eltern haben einen
Anspruch darauf, dass
die Schule für diese
Zeit die Verantwor-
tung übernimmt, auch
wenn eine Lehrper-
son aus irgendeinem
Grund ausfällt. Es ist
Aufgabe der Schule
dafür zu sorgen, dass die Kinder in diesem Fall nicht unbe-
aufsichtigt bleiben. Fällt eine Lehrperson aus und steht kein
Ersatz zur Verfügung – und dies ist 2010 häufiger der Fall

Kommentar

Positionspapier Spetten:
Pflicht der Schule,

Rechte der Lehrpersonen

Lilo Lätzsch stellt jeweils Auszüge aus einzelnen Positionspapieren des
ZLV vor und vergleicht sie mit aktuellen Entwicklungen.
Alle ZLV-Positionspapiere finden Sie auf www.zlv.ch > Bildungspolitik

Dienstleistung Seit einigen Jahren können ZLV-Mitglieder
Reka-Checks im Wert von bis zu 300 Franken mit fünf Prozent
Rabatt beziehen. Wer Reka-Geld benutzt, profitiert nicht nur
selber, sondern unterstützt damit auch einkommensschwache
Familien. Yvonne Feri

Reka-Geld ist ein bekanntes und beliebtes
Zahlungsmittel für touristische Leistun-
gen in der Schweiz. Über 8000 Annahme-
stellen im Bereich Ferien, Freizeit und Rei-
sen akzeptieren Reka-Geld wie Bargeld.
Der einzige Unterschied: Dank Rabatt ist
das Geld in Form von Reka-Checks mehr
wert. Wo Sie mit Reka-Geld bezahlen
können, erfahren Sie in der gedruckten
Reka-Broschüre sowie auf dem Online-
Reka-Guide via Internet-Adresse www.
reka.ch.
Mit dem Ertrag finanziert die Non-Pro-
fit-Organisation Reka (Genossenschaft

Schweizer Reisekasse) den grössten Teil
ihrer Ferienhilfe, die sie beispielsweise
als Gratisferien einkommensschwachen
Familien zukommen lässt.
In der Schweiz leben zahlreiche Familien
mit kleinem Einkommen und Alleinerzie-
hende, die sich kaum Ferien mit ihren Kin-
dern leisten können. Die Reka hat sich seit
ihrer Gründung 1939 zum Ziel gesetzt,
diesen Menschen zu helfen und ihnen Fe-
rien und Freizeit zu ermöglichen.
Die Differenz von CHF 15.00 auf CHF
300.00 übernimmt zum grössten Teil der
ZLV. Die Reka beteiligt sich mit 1,5 Pro-

zent an der Vergünstigung. Im Budget des
ZLV für das Verbandsjahr 10/11 haben wir
eine Summe eingestellt, welche bis zu 500
Personen erlaubt, sich an der Aktion zu
beteiligen. Wir nehmen bis Ende Januar
2011 gerne Ihre Bestellungen entgegen.
Pro Verbandsjahr haben Sie Anrecht auf
einen Bezug.
Nach Ihrer Bestellung bis Ende Januar
2011 bei Laura Klarer über 044 317 20 54
oder laura.klarer@zlv.ch erhalten Sie die
Rechnung. Sobald wir Ihre Zahlung erhal-
ten haben, lassen wir Ihnen das gewünschte
Reka-Geld zukommen. ■

Reka – das soziale
Zahlungsmittel mit Mehrwert
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Türöffnung 8.15 Uhr

Tagungsablauf

9.00 Uhr
Begrüssung und Eröffnung

der Tagung
Georgina Bachmann, GL ZLV

Tagungsleitung
Lilo Lätzsch, Präsidentin ZLV

Grusswort

9.15 Uhr
Referat

«Vom Nachdenken über Phänomene
zum Verstehen naturwissenschaftlicher

Zusammenhänge – mit Kindern?»
Kornelia Möller

10.20 Uhr
Susanne Metzger

www.swise.ch

10.30 Uhr
Pause

Kaffee und Brötchen
Ausstellungsstände

11.00 Uhr
1. Workshop

12.30 Uhr
Stehlunch mit Sandwiches und Getränken

Ausstellungsstände

13.45 Uhr
2. Workshop

15.30 Uhr
Ende der Tagung

Hauptreferat:
«Vom Nachdenken über Phänomene zum Verstehen naturwissenschaftlicher
Zusammenhänge – mit Kindern?»

Im Vortrag werden zunächst Bedingungen für erfolgreiches Lernen im Be-
reich der Naturwissenschaften vorgestellt. Ein konkretes Unterrichtsbeispiel
für den Grundschulunterricht zum Themenbereich Schall zeigt, wie Kinder
sich denkend mit Phänomenen auseinandersetzen und dabei zum Erkennen
von Ursachen und Zusammenhängen gelangen. Zum Abschluss werden
Kompetenzen, die Lehrpersonen für einen derartigen Unterricht benötigen,
abgeleitet.

Prof. Dr. Kornelia Möller ist Direktorin des Seminars für Didaktik des Sach-
unterrichts an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster.
Ihre Forschungsgebiete: Frühes naturwissenschaftliches und technisches
Lernen, Kompetenzdiagnostik, forschungsbasierte Entwicklung von Unter-
richtsmaterialien, Kompetenzentwicklung bei Lehrpersonen im Bereich des
frühen naturwissenschaftlichen und technischen Lernens.

15. Januar 2011Fachtagung
Natur schafft Wissen
Ort: Universität Zürich-Irchel, Winterthurerstrasse 190, 8057 Zürich
öV: ab Bahnhofquai/HB mit Tram 14 Richtung Zürich Seebach bis Zürich Milchbuck.
Von Zürich Milchbuck mit Tram 10 Richtung Zürich HB, Bahnhofplatz bis Universität
Irchel. Zu Fuss erreichbar innert 9 Minuten. Es stehen keine Parkplätze zur Ver-
fügung.

Kosten: Mitglieder CHF 60.–
Nichtmitglieder CHF 100.–
Achtung: Workshop Nr.17 kostet CHF 80.– resp. CHF 120.–
Wenn Sie an Ort und Stelle ZLV-Mitglied werden, schreiben
wir Ihnen die Differenz von CHF 40.– gut.
Einzahlung sofort nach der Anmeldung – Keine Barkasse.

Anmeldung:
Anmeldungen sind nur per Internet auf www.zlv.ch möglich.
Sie bekommen eine automatische Rückantwort per E-Mail mit allen
notwendigen Informationen. Der Ausdruck gilt als Eintrittskontrolle.
Anmeldeschluss: 8. Dezember 2010.

Kursbestätigung:
Ein Testat wird im 2. Workshop am Nachmittag abgegeben.

Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerverband
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Vielleicht hingen diese blau-weissen Fahnen doch am richtigen
Ort: Da lässt Frau Aeppli die Sek C plötzlich gelten. Das ginge
ja noch. Aber sicher nicht mit dieser haarsträubenden Ausrede!
Herr Sarrazin ist mit seinen Zahlen und Thesen in aller Munde,
so dass manch einer kaum mehr weiss, wo er innerlich hinstehen
soll; Herr Forneck, Professor für Erziehungswissenschaften und
Rektor der PH Nordostschweiz, verteidigt in der NZZ
die Akademisierung der Lehrerausbildung so neben
jeglicher (oder: neben unserer) Realität, wie ich es von
einem Erziehungswissenschaftler nicht erwartet hätte.
Scheint eine andere Welt zu sein. Das Fass zum Über-
laufen brachte jener Mann, beruflich mit Statistiken
und Auswertungen beschäftigt, der mir bei einem Bier
zum Thema «Studien» augenzwinkernd nahelegte:
«Mach dir keine Sorgen. Ich glaube auch nur noch, was
ich selber gefaked habe. Den Rest kannst du rauchen!» Und da
soll man als Kolumnist noch klar sehen, zum Jahresende eine
Geschichte möglichst humorvoll rüberbringen. Dabei steh ich
da, wie der Zauberlehrling. So etwa an dieser Stelle: «… Seh ich
über jede Schwelle doch schon Wasserströme laufen! …» (O.k.,
zugegeben, die Amerikaner sind mit ihrer Politik im Moment
auch etwa dort.) Einige Lehrpersonen sind aber schon etwas
weiter: «… Stock, der du gewesen, …!» (Ja, schaut nur nach, wie
der Vers weiter geht!)
Ich krieg in dieser Kolumne nicht alles unter, was mich beschäf-
tigt. Ich lass es bei einem Wunsch an Frau Aeppli und einem an
euch, liebe Kolleg/-innen, bewenden: Nehmen wir an, ich (58
Jahre, Body-Index 25) müsste in einem erfolgreichen Fussball-

klub mit trainieren. (Gott behüte!) Ja, und da ich einiges nicht
hinkriegen würde, noch einige «Fördertrainings» absolvieren –
nach dem offiziellen Training (Tu te rends compte: in vielen
sechsten Klassen haben wir jetzt genau diese Situation). Tagtäg-
lich würde ich dann erleben, wie mir meine Kollegen vor der
Nase herum sausen und mir den Ball lieber nicht zuspielen wür-

den. Ist ja klar! Einige Tricks würde ich schon lernen, aber vor
der Meisterschaft käme dann doch alles aus: Ob ich mich nicht
während des Spiels besser um das Getränke-Lager kümmern
sollte …
Dass einige Lehrpersonen, die Sek C unterrichten, nicht einfach
konservativ sind, sondern ihre Erfahrungen sehr differenziert
anders beurteilen, als die Studie xy dies tut – das hätten Sie an der
Pressekonferenz sagen sollen, Frau Aeppli.
Und was sollen wir jetzt machen, so kurz vor Weihnachten? Mit
viel Humor, Gelassenheit und Musik die Kinder in Schwung
halten. Und während der Ferien dafür sorgen, dass wir die uns
anvertrauten im neuen Jahr wieder gerne sehen. Da ist die halbe
Arbeit schon gemacht. Mehr weiss ich im Moment auch nicht.

Nochmals:
Fertig Puff!

kolumne

Reginald Langford arbeitet
als Mittelstufenlehrer in Zürich

Fragen an den ZLV
Auch vor dem ZLV macht die moderne
Technik nicht halt. Deshalb und um
noch mitgliederfreundlicher zu werden,
haben wir auf unserer Website die
Möglichkeit geschaffen, dass Sie mit-
tels eines Formulars Fragen an den
ZLV stellen können. Unser Ziel ist,
dass Sie innert 48 Stunden (während
Arbeitstagen) eine Erstantwort erhalten
werden.
www.zlv.ch > Fragen an den ZLV

Fotowettbewerb für Schulklassen
der Mittel- und Oberstufe

8 Millionen unbenutzte Handys
Das rasante Wachstum der Mobiltelefonbranche macht das Recyc-
ling von Mobiltelefonen immer wichtiger. Werden Handys wie bisher
im Kehricht entsorgt, gehen die Metalle unwiederbringlich verloren.
Damit wird auch die Umwelt stark belastet. Swico Recycling und
die Stiftung Praktischer Umweltschutz Schweiz (Pusch)
haben sich deshalb zum Ziel gesetzt, die Rücklaufquote von Han-
dys deutlich zu erhöhen.

Mit einem Fotowettbewerb will Swico in Zusammenarbeit mit der
Stiftung Pusch diese Verbrauchergruppe motivieren, unbenutzte
Handys beim Verkaufspunkt oder den offiziellen Sammelstellen zu-
rückzugeben. Schulklassen der Mittel- und Oberstufe sind eingela-
den, mit einer Fotogeschichte zu erzählen, weshalb das Recyclen
von Handys wichtig ist. Der Wettbewerb läuft bis 28. Februar
2011. Die Gewinnsumme beträgt 20 000 Franken.

Infos: www.umweltschutz.ch/fotostory
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V Eine Banklehre oder die Matura (aber
Typus B sollte es denn schon sein) genü-
gen heute vollauf, um diesem Beruf ge-
recht zu werden.

4. Ab welchem Alter erhält eine
Lehrperson eine Pensenreduktion von
zwei Lektionen?
B ab 65 Jahren
A ab 57 Jahren
D ab 24 Jahren

5. Dem Schulhausteam, vor allem
aber dem Hausdienst, geht das chaotische
Hinstellen der Kickboards, Fahrräder und
Skateboards beim Velounterstand auf die
Nerven. Sie beschliessen deshalb, dass
sich die Kinder ab dem neuen Jahr nur
noch zu Fuss zum Schulhaus bewegen
dürfen. Alle Verkehrsmittel bleiben zu
Hause. Kann das Team solch einen Be-
schluss fassen?
A Sicher, wer will es sich denn schon mit
dem Hausdienst vergrätzen?
L Ja, schliesst dann aber aus versiche-
rungstechnischen Gründen die Fahrräder
aus.
S Nein, da die Eltern für den Schulweg
zuständig sind, können ihnen keine Auf-
lagen bezüglich der zu benutzenden Ver-
kehrsmittel auferlegt werden.

2. Wie lange dauert die Kündigungsfrist
für die «exotischen» Lehrpersonen, die
mehr als 10 Jahre unterrichtet haben?
S Ein halbes Leben
E Ein halbes Jahr
I Geht nicht, die müssen bleiben

3. Banker Wechsler hat vom Lehrer-
mangel erfahren, kann über eine Million
zählen und beschliesst fortan selbst vor
eine Klasse zu stehen. Schliesslich ging er
auch einmal zur Schule und gelegentlich
hält er auch dem KV-Lehrling Aufträge

zu. Darf er eine Klassen-
lehrer-Stelle antreten?
Z Was für eine Frage;

sicher darf er dies,
jeder kann Lehrer
oder Lehrerin sein,
dazu braucht es
doch keinerlei
Ausbildung.
L Gut, er muss ein
von der EDK an-
erkanntes Lehrdip-
lom besitzen, dann
darf er. Im Stell-
vertretungsdienst
darf er, bei Lehr-
personenmangel,
als nicht ausgebil-
deter Vikar arbei-
ten.

1. In der vordersten Reihe,
im Klassenzimmer von Herrn Warteck,
stellt Schüler Hürlimann provokativ
eine volle Dose dunkles Weihnachtsbier
neben dem Etui aufs Pult. Wie soll Lehrer
Warteck nun vorgehen?
L Er nimmt die volle Dose mit ins Leh-
rerzimmer, stellt sie in den Kühlschrank
und leert sie dann genüsslich nach der
Teamsitzung während des Korrigierens
von Aufsätzen zum Thema «Langzeit-
schäden bei regelmässigem Alkoholkon-
sum».
A Herr Warteck schüttet den Inhalt der
Dose ins Lavabo und
benutzt sie anschlie-
ssend als Bleistifthal-
ter.
G Lehrer Warteck
konfisziert die
volle Büchse, ge-
mäss Paragraph 54
der Volksschulver-
ordnung sollte er
dies auch tun, lädt
in der Folge die
Erziehungsberech-
tigten zu einem
Gespräch ein. In
diesem sollte auch
besprochen wer-
den, was mit der
Büchse geschieht,
aber nicht nur.

ZLV-Magazin 8/10

Rätsel Machen Sie mit beim ultimativen juristischen Weihnachtsrätsel, um die unterrichts-
freie Zeit zwischen Weihnachten und Silvester gut zu nutzen. Die Buchstaben der richtigen
Lösung ergeben einen Begriff, den man sich durchaus zu Herzen nehmen kann.
Martin Bertschinger

Alles,
was Recht ist!
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6. Bei welcher Instanz können Eltern
rekurrieren, wenn sie mit einer Zeugnis-
note nicht einverstanden sind?
S Sie können dagegen nicht rekurrieren,
Pech gehabt, sie müssen eine Beschwerde
bei der Schulleitung oder der Schulpflege
einreichen.
I Beim Bundesgericht.
E Bei der Bildungsdirektorin selber.

7. Als Weihnachtsgeschenk
erhält Lehrerin Wohlgemut einen
üppigen Blumenstrauss und ein Cou-
vert mit einem Büchergutschein im drei-
stelligen Bereich. Im Begleitschreiben
wünscht ihr Familie Knapp eine gute
Hand bei der Notenverteilung für das
Übertrittszeugnis von der 6. Klasse in die
Sekundarstufe sowie alles Gute im neuen
Jahr. Darf Frau Wohlgemut dieses Ge-
schenk annehmen?
R Sicher, denn einem geschenkten Gaul
schaut man nicht ins Maul, sagten schon
unsere Grossmütter. Wäre ja auch noch
schöner.
E Da der Verdacht auf Bestechung, Kor-
ruption besteht, muss Frau Wohlgemut
schweren Herzens das Geschenk ableh-
nen, sonst macht sie sich strafbar.
H Frau Wohlgemut hat zwar ein schlech-
tes Gewissen, sagt sich aber, dass die ver-
brauchten Nerven auch mit noch so teu-
ren Geschenken nicht aufgewogen wer-
den können, deshalb nimmt sie die Gabe
an.

8. Was ist die rechtliche Form
des ZLV?
N Ein Verband
I Eine Mullbinde
E Eine Gaze

9. Lehrer Gut hält es im Kopf nicht
aus. Sebastian hampelt im Zimmer rum,
schreit den Mitschülern ins Ohr, wirft
Hefte auf den Boden. Gut, denkt er, der
Gute muss unbedingt Ritalin einnehmen,
damit dieses Gebaren ein Ende hat. Darf
Herr Gut dies den Eltern vorschlagen?
H Vorschlagen schon, aber die Entschei-
dung, ob Sebastian Ritalin einnehmen
soll, liegt letztendlich bei den Eltern.
U Sicher nicht, Herr Gut hat das verhal-
tensoriginelle Auftreten des Schülers zu
akzeptieren und ruhig Blut zu bewahren.
T Ja, und gleich zwei Schachteln mitbrin-
gen, um beim Selbsttest Überzeugungsar-
beit zu leisten.

10. Wohin muss ein
Kündigungsschreiben gesendet
werden?
N Zuhanden des Schulleiters
I Nirgendwohin, wieso soll
man kündigen?
E An die Schulpflege

11. Mitten beim Einüben
von Weihnachtsliedern
schrillt ein Handy. Lehrerin
Singer konfisziert das Ge-
rät und teilt Antigone, der
fehlbaren Schülerin, mit,
dass sie das Handy bis
Ende Woche behalten
werde. Ist die Tat von
Frau Singer zulässig?

Lösungswort:

1 __ 2 __ 3 __ 4 __ 5 __ 6 __ 7 __ 8 __ 9 __ 10 __ 11 __ 12 __

B Sicher, es werden keinerlei Störungen
während des Unterrichts geduldet.
E Sicher, es sei denn ein melodiöser leiser
Klingelton ist aufgeschaltet, der etwas mit
dem Unterrichtsstoff zu hat.
I Nein, Lehrpersonen dürfen grundsätz-
lich nicht in das Eigentum der Schülerin-
nen und Schüler eingreifen. Frau Singer
darf das Handy nur bis zum Ende der
Schulstunde behalten.

12. Kommen Vikare oder
Vikarinnen, die an einer Mehrklasse
unterrichten auch in den Genuss einer
Zulage?
E Sicher nicht
T Sicher schon
A Eher nein, hängt vom Alter ab
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Plattform

Gerade diese Stärke ist aber auch eine Ge-
fahr, denn es kommt immer wieder zu In-
teressenkonflikten der einzelnen Mitglie-
derorganisationen. Hier wäre es wichtig,
dass die von einem Geschäft stark betrof-
fenen Stufen mehr Gewicht bekämen. Wir
sind aber mit dem ZLV in ständigem Ge-
spräch und sehen Verbesserungen.
Gesamthaft müsste der ZLV meiner Mei-
nung nach gewerkschaftlicher denken und
die Lehrerschaft mutiger vertreten, gerade
in der heute für uns Lehrpersonen günsti-
gen Zeit. Positiv möchte ich das gute Bera-
tungsangebot und die professionelle Füh-
rung des Sekretariates erwähnen.

Werner Heiniger Wärst Du Frau RR Re-
gine Aeppli, was würdest Du an den Zür-
cher Schulen ändern?
Harry Huwyler Ich wäre mutiger, würde
vermehrt auf die Praktiker hören und mei-
ner Lehrerschaft viel Wertschätzung ent-
gegenbringen. Falsch eingeschlagene Wege
müssten viel rascher verlassen werden. Es
müsste auf eine echte Verbesserung der At-
traktivität des Berufs geachtet werden. ■

frage stark (2 Fremdsprachen
auf der Primarschulstufe).
Hier bleiben wir am Ball und
setzen uns für praxisnahe
Lehrmittel sowie für eine ge-
wissenhafte Evaluation ein.
Ausserdem wollen wir unse-
ren Mitgliedern hochstehende Weiterbil-
dung anbieten. Unsere Tagung leistet hier
seit Jahren einen wesentlichen Beitrag.

Werner Heiniger Du bist an der Schule
Regensdorf Schulleiter und nur noch für
wenige Lektionen als Lehrer tätig. Gibt
das keine Interessenskonflikte?
Harry Huwyler Diese Aufgaben trenne
ich voneinander. Ich war 25 Jahre lang
Mittelstufenlehrer und mein Herz hängt
nach wie vor an dieser Stufe. Als Schullei-
ter bin ich durch meine gewerkschaftliche
Arbeit sehr nah an der Basis. Dies kommt
mir in all meinen Tätigkeiten sehr zu Gute.

Werner Heiniger Welches sind die Stär-
ken des ZLV, wo soll er Deiner Meinung
nach mehr Energie investieren?
Harry Huwyler Der ZLV vertritt alle
Schulstufen. Dies ist eine seiner Stärken.

Es ist wohl nicht nötig, Harry Huwyler
näher vorzustellen. Ist er doch als langjäh-
riges ZKM-Mitglied und als Quästor, der
während 10 Jahren mit Umsicht die Ver-
einskasse geführt hat, den meisten Mitglie-
dern gut bekannt. Gerne erfahren wir aber
von ihm, welche Schwerpunkte er als
ZKM-Präsident setzen wird und was er
mit der gewerkschaftlichen Arbeit errei-
chen will. Hier seine Antworten.

Werner Heiniger Seit Deiner Wahl zum
ZKM-Präsidenten sind bereits mehr als
100 Tage vergangen. Was kannst Du über
Deinen Einstieg sagen?
Harry Huwyler Ich bin ja seit über 10 Jah-
ren im Vorstand der ZKM tätig. Es war
also nicht alles Neuland. Und doch sind
die Aufgaben nun anders. Statt mit Zahlen
zu jonglieren, befasse ich mich heute in-
tensiv mit der Kommunikation nach innen
und nach aussen. Ich wurde von allen Sei-
ten gut aufgenommen. Besonders erwäh-
nen möchte ich die grosse Unterstützung,
welche ich durch meine Vorstandskollegin
und -kollegen erfahre.

Werner Heiniger Welchen Auftrag hat
Deiner Meinung nach die ZKM in gewerk-
schaftlicher Hinsicht?
Harry Huwyler Ganz wichtig ist mir, dass
die Arbeitsbedingungen der Lehrerinnen
und Lehrer verbessert werden. Dazu ge-
hören Themen wie Belastung / Entlastung,
praxisnahe Lehrmittel, Reduktion der
Lektionen für Klassenlehrpersonen sowie
eine allgemeine Verbesserung der Attrakti-
vität unseres Berufs.
Zusätzlich beschäftigt uns die Sprachen-

Zürcher Kantonale Mittelstufenkonferenz
www.zkm.ch

Kommunikation statt
Zahlenjongliererei
Spitzenwechsel Seit Beginn des neuen Schuljahrs
lenkt Harry Huwyler die Geschicke der ZKM. Lesen
Sie, was ihm in seiner neuen Funktion als Präsident
des Vereins und des Vorstandes wichtig ist.
Interview: Werner Heiniger

Harry Huwyler im Gespräch mit Lilo Lätzsch.

Was auch kommen mag – kein Weg ist

dem neuen Präsidenten zu steil…
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Zürcher Kantonale Mittelstufenkonferenz
www.zkm.ch

Wer jetzt bestellt, profitiert
Gestiegene Produktionskosten zwingen
uns, die Preise für unsere Werke um rund
5 Prozent zu erhöhen. Nutzen Sie die
günstige Gelegenheit und bestellen Sie
noch vor dem 31. Januar 2011 unsere
praxiserprobten Lehrmittel zu den tieferen
Preisen!
Profitieren Sie zusätzlich vom Einfüh-
rungsangebot der Grammatik-Software
«Linda-Klick» oder besorgen Sie sich die
neusten Vorbereitungs-Materialien zur
Gymi-Prüfung.
Mehr Infos unter www.verlagzkm.ch

Leo Eisenring, Verlagsleiter ZKM

Plattform

Botschafter für erneuerbare Energien und
selber Klimapionier. Er verfolgt aufmerk-
sam, was Kinder und Jugendliche im Rah-
men von «Klimapioniere» umsetzen und
zeichnet die entstandenen Projekte aus.

Werner Heiniger Das Lehrmittel besticht
durch die vielen Beiträge von Kindern.
Wie ist das Werk entstanden?
Julia Hofstetter Wir wollten mit dem
Klimaordner den Kindern eine Stimme ge-
ben und haben nun grosse Freude an den
entstandenen Filmen, Comics und den ori-
ginellen Ideen. Nun sind wir gespannt,
wer alles beim Projekt «Klimapioniere»
mitmacht und freuen uns auf viele Klas-
senprojekte. ■

Zu beziehen unter: www.verlagzkm.ch

Informationen über das Projekt
«Klimapioniere»:
www.myclimate.org > Klimabildung >
Schule und Jugend > Klimapioniere

Die Klimaschutzorganisation «mycli-
mate» hat ein ungewöhnliches Lehrmittel
geschrieben. Die ZKM hat mit Julia Hof-
stetter gesprochen, einer der beiden Auto-
rinnen.

Werner Heiniger Das Lehrmittel «Kli-
mastunden für Klimapioniere» ist ein
Lehrmittel, aber gleichzeitig auch ein Pro-
jekt. Was bedeutet das?
Julia Hofstetter Unser Klimaordner mit
DVD enthält fundiertes Wissen und fixfer-
tige Lektionen. Zusätzlich bieten wir den
Klassen in allen Kantonen kostenlose
Klima-Besuche an. Wir begleiten sie bei
der Umsetzung eigener Klimaschutzpro-
jekte und organisieren im Herbst 2011 ge-
meinsam mit Bertrand Piccard und Swiss-
com einen bunten Projektmarkt, wo die
Kinder ihre Projekte vorstellen können.

Werner Heiniger Was hat Bertrand Pic-
card mit dem Projekt zu tun?
Julia Hofstetter Bertrand Piccard ist mit
seinem Solarflugzeug «Solar Impulse» ein

Als Klimapionier
Bertrand Piccard
begegnen
Neuerscheinung Interview: Werner Heiniger

íìµzürcher kantonale
mittelstufenkonferenz
verlagzkm.ch

KLIMASTUNDEN
für Klimapioniere
Julia Hofstetter Steger,
Sarah Ravaioli

Mit dem Lehrmittel erhält die
Lehrperson perfekt vorbereitete
Unterrichtseinheiten, um den
Kindern das Thema Klimawandel
anschaulich und handlungsorien-
tiert näher zu bringen. Die Unter-
richtsinhalte sind fächerübergrei-
fend und sprechen alle Sinne an.

St
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ZK

M

A4, 160 Seiten
Ordner und DVD
Fr. 65.–
Best.-Nr. 756
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A4, 160 Seiten

Audiovisuelle Einrichtungen

AV-MEDIA & Geräte Service
Gruebstr. 17 • 8706 Meilen • T: 044 - 923 51 57

www.av-media.ch • E-Mail: info@av-media.ch(Online-Shop)

verlangen Sie detaillierte Informationen bei:

Data-/ Video-/ Hellraumprojektoren

•

Daten-Videoprojektor
(ab Fr. 800.-)

CD-Recorder mit Verstärker
(ab Fr. 700.-)

•

•

•

•

•Leinwände / Whiteboards Zubehör

Audio-/Videogeräte AV-Consulting

Reparaturen & Installationen
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LCH-Verlag

Dies sind zwei konkrete Fallbeispiele aus
dem Buch «Recht handeln – Recht haben».
Die Antworten darauf und auf viele wei-
tere Fragen im Zusammenhang mit Recht
und Gesetz im Schulalltag gibt der Autor
Peter Hofmann – Jurist, ehemaliger Pri-
marlehrer und Schulpräsident. Lehrerin-
nen, Lehrer und Schulbehörden erhalten
damit eine praktische Orientierungshilfe
für rechtlich korrektes Handeln.
Der Leiter der vom Staat unabhängigen
«fachstelle schulrecht» legt mit Bezug zur
Praxis dar, welche Rechte und Pflichten
die an der Schule beteiligten Personen
haben und wie weit beispielsweise die
«Treuepflicht» der Lehrpersonen als

Rechtlich
korrekt handeln im Schulalltag
Das neuste Buch aus dem Verlag LCH «Recht handeln –
Recht haben» ist eine praktische Orientierungshilfe für recht-
lich heikle Situationen im Berufsalltag der Lehrpersonen. Der
Autor Peter Hofmann geht dabei von konkreten Fällen aus
dem Schulalltag aus.
Doris Fischer

öffentlich-rechtliche Angestellte geht. Er
behandelt Fragen zur Verantwortlichkeit
und Haftpflicht, Fragen im Zusammen-
hang mit dem Schutz der Privatsphäre und
zeigt unter anderem auf, welche Probleme
sich zum Thema Datenschutz stellen oder
was im Umgang mit Angehörigen ver-
schiedener Religionen zu beachten ist –
dies in einer auch für juristische Laien ver-
ständlichen Sprache.
Im Unterschied zu anderen Werken zu
diesem Thema, die sämtlichen an der
Schule Beteiligten dienen und gerecht wer-
den wollen, geht dieses Buch speziell von
der Situation der Lehrpersonen aus.
«Recht handeln – Recht haben» ist weder
ein umfassendes juristisches Nachschlage-
werk noch dient es Lehrpersonen dazu, im
konkreten Fall zu argumentieren. Aber es
hilft, möglichen rechtlichen Konflikten
vorzubeugen und im besten Fall einen
Gang vors Gericht zu vermeiden. ■

Eine Oberstufenklasse verbringt im Sommer eine Lagerwoche in den
Bergen. Die Jugendlichen stellen unter fachkundiger Anleitung Wege
in Stand und pflanzen im Rahmen eines Bergwaldprojektes Sträucher.
Ein 15-jähriger Schüler löst aus Unachtsamkeit einen Waldbrand aus.
Er hat sich von der Gruppe für kurze Zeit etwas entfernt und mit einem
Feuerzeug gespielt, dabei setzt er den trockenen Waldboden in Brand.
Der Schaden beträgt mehr als eine halbe Million Franken. Wer haftet?

Eine Lehrperson verschiebt zwei Lektionen auf den freien Mittwoch-
nachmittag, da sie einen dringenden Arzttermin wahrnehmen muss.
Alle Schüler sind einverstanden, ausser Moritz. Er weigert sich mit der
Begründung, er wolle lieber zu Hause bleiben. Zuerst kaufe er mit der
Mutter ein, danach schaue er seine Lieblingsserie und um 16 Uhr habe
er seine Tennisstunde. Darf er der Schule fernbleiben?
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ne Schreibvorübungen durchführt. An-
hand einer eindrücklichen Grafik war
klar ersichtlich, wie die Kinder mit rei-
nem Üben die Freude und das Interesse an

den Buchstaben rasch verlieren. Viel mehr
bringt es, wenn die Experimentierfreude
der Kinder mit vielfältigen spielerischen
Angeboten gefördert wird. Mit einem
Ausschnitt aus einer Filmsequenz, bei dem
Frau Aebersold in einem Kindergarten ihr

Plattform

Präventionsprojekt durchführte, wurde
deutlich, was gemeint war: mit Lust und
Einfühlungsvermögen die Kinder mit allen
Sinnen ansprechen, ihnen verschiedenste
Möglichkeiten für ihre eigenen Erfahrun-
gen bieten, sie in ihrer Wahrnehmung för-
dern und fordern.
Das abwechslungsreiche und interessante
Referat wurde beendet und es folgte eine
Pause mit kleinem Imbiss und Getränken.
Die Bücher zum Thema fanden reissenden
Absatz. Es kam zu freudigen Wiedersehen
und neuen Bekanntschaften.
Der zweite Teil des Abends war der Pra-
xis gewidmet. An verschiedenen Stationen

konnten die Frauen und Männer grafomo-
torische Spiele, Experimente und Übun-
gen durchführen. Mit Nivea einen Tisch
eincremen, Zeitungsblätter in regelmässige
Streifen reissen oder einen Parcours unter
und über Tisch und Stühle bestehen – das
alles und viel mehr lud zum praktischen
Tun ein.
Der Abend neigte sich dem Ende zu
und eine kurze Fragerunde bildete den
Schlussteil der Veranstaltung. Die Anwe-
senden durften ein Testat entgegennehmen
und sich mit einem guten Gefühl auf den
Heimweg begeben.
Das Interesse an der Veranstaltung war
derart gross, dass sie noch dreimal durch-
geführt wird. Wir nehmen dieses Bedürf-
nis nach Weiterbildung sehr ernst und
werden uns weiterhin um berufsnahe und
qualitativ hochstehende Angebote bemü-
hen. Den beiden Referentinnen und den
Mitgliedern der VKZ-Planungsgruppe sei
an dieser Stelle sehr herzlich für ihr Enga-
gement gedankt. ■

Sie kamen auf Ein-
ladung der VKZ-
Planungsgruppe zu
einer Veranstaltung
mit dem Titel «Gra-
fomotorische Förderung im Kindergar-
ten». Die Anwesenden wurden zuerst
vom VKZ-Planungsgruppenmitglied Frau
Lisbeth Vögtli begrüsst und anschliessend
gleich von den beiden Psychomotorikthe-
rapeutinnen Frau Mariann Baumann und
Frau Annabelle Aebersold
ins Thema geführt.
Ausgehend von der Wirk-
samkeitsstudie «G-Fipps»
(grafomotorische Förde-
rung in präventiver Psy-
chomotorik) der HfH aus
dem Jahr 2007 entwickel-
ten die beiden Frauen ein
grafomotorisches Präven-
tionsprojekt für Kinder-
gartenkinder.
In einem kurzen theoretischen Teil legten
die Referentinnen dar, wie wenig es
bringt, ja sogar wie kontraproduktiv es
sein kann, wenn man bereits im Kin-
dergarten Buchstaben schreiben lernt,
Übungsblätter ausfüllt oder allgemei-

Grafomotorische
Förderung
im Kindergarten
VKZ-Veranstaltung In Scharen strömten interessierte
Kolleginnen und Kollegen am späteren Mittwoch-
nachmittag, 27. Oktober 2010, ins Quartierzentrum
TEZET in Zürich-Oerlikon.
Sabine Ziegler-Spahn

«Es bringt wenig, ja kann sogar
kontraproduktiv sein, wenn man

bereits im Kindergarten
Buchstaben schreiben lernt.»

Verband Kindergärtnerinnen Zürich
www.vkz.ch
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Veranstaltungen
aus dem Schulfeld

ZLV-Fachtagung 2011:
«Natur schafft Wissen»

Die kommende ZLV-
Fachtagung widmet
sich den Möglichkei-
ten eines attraktiven
«NaTech»-Unterrichts.
Das Hauptreferat be-
streitet Kornelia Möl-
ler. Sie ist Direktorin
des Seminars für Di-
daktik des Sachunter-

richts an der Westfälischen Wilhelms-Universität
Münster mit den Forschungsgebieten frühes na-
turwissenschaftliches und technisches Lernen,
forschungsbasierte Entwicklung von Unterrichts-
materialien, Kompetenzentwicklung bei Lehrper-
sonen im Bereich des frühen naturwissenschaft-
lichen und technischen Lernens. Daneben finden
viele spannende Workshops statt.
Datum: 15. Januar 2011, 9 bis 15.30 Uhr
Ort: Universität Zürich-Irchel, Winterthurer-
strasse 190, 8057 Zürich
Kosten: Mitglieder 60 Franken; Nichtmitglieder
100 Franken. Wenn Sie an Ort und Stelle Mit-
glied werden, schreiben wir Ihnen die Differenz
von 40 Franken gut. Einzahlung sofort nach der
Anmeldung – keine Barkasse.
Anmeldung: Anmeldungen sind nur per Inter-
net auf www.zlv.ch möglich. Sie bekommen eine
automatische Rückantwort per E-Mail mit allen
notwendigen Informationen. Der Ausdruck gilt
als Eintrittskontrolle.
Anmeldeschluss: 8. Dezember 2010.

«Kindgerechte Schule»
Auf der Diskussionsplattform www.kindge-
rechte-schule.ch läuft zurzeit eine Online-Um-
frage zur Persönlichkeit von Lehrerinnen und
Lehrern. Die Plattform strebt 500 Antworten an,
immerhin knapp 300 Personen haben schon mit-
gemacht.

Filmtage Nord/Süd
Am 15. und 16. März 2011 findet die 17. Aus-
gabe der Filmtage Nord/Süd statt. Die Veranstal-
tung richtet sich an Lehrpersonen und präsen-
tiert neue Filme für die Bildungsarbeit. An beiden
Abenden in der PHZH gibt es wiederum viele an-
regende Filme für den Unterricht zu entdecken.
Ergänzend dazu gibt es am 16. März nachmit-
tags in Zusammenarbeit mit der PHZH einen
Weiterbildungskurs zu Film im Unterricht. Das
Programm der aktuellen Ausgabe enthält insge-

samt 11 Dokumentarfilme, die speziell für
Schule und Unterricht geeignet und mit didakti-
schem Zusatzmaterial versehen sind.
www.filmeeinewelt.ch

Veranstaltungskalender
Auf www.zlv.ch finden Sie einen Veranstaltungs-
kalender mit Angeboten für Lehrpersonen. Dort
besteht auch die Möglichkeit, Ihren eigenen Kurs
direkt einzugeben und zu veröffentlichen.

News aus der
Geschäftsleitung

Altersstruktur ZLV-Mitglieder
Die GL nimmt Kenntnis von der Altersstruktur
der ZLV-Mitglieder. Von gut 3/4 unserer Mitglieder
besitzen wir das Geburtsdatum. Die grösste
Gruppe unserer Mitglieder hat Jahrgänge zwi-
schen 1950 und 1959 (ca. 33 Prozent). Die
nächste Gruppe 1960 bis 1969 (ca. 20 Prozent).
Daraus zieht die GL folgendes Fazit: Das Inter-
esse an der Verbandsarbeit steigt mit zuneh-
menden Alter; Junglehrpersonen möchten wir
vermehrt auf uns aufmerksam machen.

Sek I CH
Die GL ist interessiert an den Strukturen der
Sek I CH. Bis anhin war insbesondere der LZS
davon betroffen und hat auch einen Mitglieder-
beitrag bezahlt. Sek I CH ist dem LCH ange-
schlossen und vertritt die Sekundarstufe aller
Kantonalen Lehrerverbände.

Sektion Stadt Zürich Light
Leider konnte keine komplette Leitung für die
Sektion Stadt Zürich gefunden werden. Die GL
hat deshalb einer «Sektion Stadt Zürich Light»
zugestimmt, unter der Leitung von Bruno Dütsch.
Dies ist klar eine Übergangslösung. Die Ge-
schäftsstelle übernimmt den Teil mit den Pensio-
nären, Turnvereinen, der naturwissenschaftli-
chen Vereinigung und den Kontakten zum Schul-
amt der Stadt Zürich.

Weitere Infos:
www.zlv.ch > Der ZLV > Geschäftsleitung

News aus der Pädagogischen
Kommission

Sonderpädagogik
In der PK werden Gelingensbedingungen zu IF
und IS diskutiert. Daraus entsteht ein neues, ak-
tualisiertes Positionspapier Sonderpädagogik.
Die Mitglieder der PK setzen sich aktiv mit den
sonderpädagogischen Fragen auseinander und
werden zum Teil auch an den Infoveranstaltun-
gen des VSA teilnehmen.

Kantonale Lehrmittelkommission
Im Dezember besuchen die Vertreter/-innen der
KLK die Sitzung der Pädagogischen Kommission
und werden über die Entwicklung, Erprobung
und Einführung neuer Lehrmittel berichten.
Brennen Ihnen Fragen zu Lehrmitteln unter der
Haut, kontaktieren Sie mich und ich werde Ihre
Frage in der nächsten Sitzung behandeln.
Eliane Studer Kilchenmann: estuder@zlv.ch

Aufnahmeverfahren Zürcher Mittel-
schulen
Die Vernehmlassung zu «Änderungen am Auf-
nahmeverfahren der Zürcher Mittelschulen» ist
in der PK eingetroffen. Sie wird ebenfalls an der
nächsten Sitzung diskutiert. Mit den vorgesehe-
nen Veränderungen sind die abgebenden Stufen
direkt betroffen, daher ist es unumgänglich, eine
fundierte Vernehmlassung abzugeben, die mit
allen Stufenvertreter/-innen diskutiert wurde.

Weitere Infos:
www.zlv.ch > Bildungspolitik > Pädagogik

Agenda | News
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News aus der Standespoliti-
schen Kommission

Lohnrevision
Alle SPK-Mitglieder haben sich über den Erfolg
in Sachen Lohnrevision gefreut. Den Grundstein
zum Erfolg hat die SPK mit ihrer Grundlagenar-
beit geleistet.

Versicherungskasse für das Staats-
personal
Die wichtigsten Punkte für die «Vernehmlassung
über die Teilrevision der Statuten der Versiche-
rungskasse für das Staatspersonal VKS zur
nachhaltigen Finanzierung» wurden diskutiert,
der Entwurf wird im Mailverfahren bereinigt
werden.

Weiterbildungen
Einige Weiterbildungsveranstaltungen waren
nicht zielgerichtet, der ZLV wird mit den veran-
staltenden Organisationen Kontakt aufnehmen.

Weitere Infos:
www.zlv.ch > Bildungspolitik > Standespolitik

Sektion Stadt Zürich

Sport für Lehrer/-innen
Die aktuellen Programme der drei Lehrer/-innen-
sportgruppen LTV Oerlikon, LTV Zürich und LSG
Limmattal finden Sie auf:
www.zlv.ch > Sektion Zürich

Naturwissenschaftliche
Vereinigung
Die Mitglieder der Sektion Stadt Zürich
können gratis und exklusiv an den
Veranstaltungen der Naturwissenschaftlichen
Vereinigung teilnehmen. Den halbjährigen Ver-
anstaltungskalender finden Sie auf:
www.zlv.ch > Sektion Zürich

Mehrklassen-Lehrerinnen-
und -Lehrer-Verein
www.mlv-zh.ch

Jahresprogramm

12. Januar 2011, 18 Uhr
Ideenbörse Schulhaus Neuwies, Wald
Ein Korb voll Ideen, die sich im AdL-Unterricht
bewährt haben, werden von verschiedenen Lehr-
personen vorgestellt.
Die Schule Neuwies stellt sich vor und wird uns
mit bosnischen Spezialitäten verwöhnen.

17. Juni 2011, 18 Uhr
Mitsommertreff, wir besichtigen die Käserei zur
Vehfreude und die Geisskäserei im Girenbad
oberhalb Hinwil, anschliessend Nachtessen in
der Besenbeiz oberhalb Ringwil.
Anmeldungen an: lucia.agosti@gmail.com

21. September 2011, 18 Uhr
GV mit Rahmenprogramm in Zürich

16. November 2011, 18 Uhr
Diskussionsrunde zu aktuellem Thema
bezüglich Mehrklassenschulen

Auf der www.mlv-zh.ch finden sich aktuelle und
spannende ältere Themen.

Senioren ZLV und LZ

Veranstaltungen

Picasso
Mittwoch, 12. Januar 2011
1932 fand in Zürich eine grosse Picasso-Aus-
stellung statt. Zur Feier seines hundertjährigen
Bestehens zeigt das Kunsthaus 70 bedeutende
Werke.
Ort Kunsthaus Zürich
Besammlung 10.30 Uhr hinter der Kasse
Dauer 1 Stunde
Kosten Die Teilnehmenden bezahlen den
Eintritt. Die Kosten für die Führung übernimmt
der ZLV.
Anmeldung an den Organisator

Kulturreise nach Dubrovnik
26. April – 2. Mai 2011
Über Jahrhunderte stand die pittoreske Stadt im
Mittelpunkt der Geschichte und gilt heute als
Weltkulturerbe. Ein Tagesausflug führt nach
Montenegro, dem angrenzenden Kleinstaat mit
seiner vielfältigen Landschaft.
Programm beim Organisator
(Hier sind auch die Programme der weiteren
Kulturreisen erhältlich.)

Organisation:
Willy Lehmann, Chrebsbachstr. 23,
8162 Steinmaur
Tel. 044 853 02 45, Fax 044 853 02 07
lehkulturreisen@bluewin.ch
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Trends & Gender, CAD & Analyse…

Konstruktive Antworten auf aktuelle Fragen im Kursprogramm der

PH Zürich.

Jetzt online: Kursprogramm 2011/2

PH Zürich · Abteilung Weiterbildung und Nachdiplomstudien · Weiterbildungskurse ·
Birchstrasse 95 · CH-8090 Zürich · Tel. +41 (0)43 305 51 00

kurse.phzh.ch

Wettingerwies 7, Eingang Zeltweg, 8001 Zürich

Telefon 043 305 61 00, Fax 043 305 61 01

www.lernmedien-shop.ch, lernmedien-shop@phzh.ch

Di bis Fr 10–18 Uhr, Sa 10–16 Uhr

Pädagogische Hochschule Zürich

Lehrmittelverlag des Kantons Zürich

Stiftung Bildung und Entwicklung

Im Lernmedien-Shop an der Wettingerwies 7,

Eingang Zeltweg bieten wir Ihnen das umfas-

sende Sortiment folgender Institutionen:

– Lehrmittelverlag des Kantons Zürich

– Stiftung Bildung und Entwicklung

– Verlag Pestalozzianum der PHZH

– SEKZH, ZKM, ZKHLV, anverwandte

Produkte aus diversen Verlagen

Das Fachgeschäft

für Bildungsmedien

043 305 50 50

Burnoutprävention ist Führungsaufgabe

Greifen Sie auf unsere Kompetenzen zurück, wenn Sie Beratung

für von Burnout betroffene oder gefährdete Lehrpersonen in Be-

tracht ziehen, eine interne Schulung planen oder ein persönliches

Coaching wünschen.

Mo–Fr 15.00–18.00 Uhr

beratungstelefon@phzh.ch

Pädagogische Hochschule Zürich

ZfB – Zentrum für Beratung

www.phzh.ch/beratung

Hochschule für Heilpädagogik

Schaffhauserstrasse 239
Postfach 5850
CH-8050 Zürich
www.hfh.ch

Neugestalteter Masterstudiengang ab 2011

Sonderpädagogik mitVertiefungsrichtung

Schulische Heilpädagogik

→ 90 ECTS-Punkte

→ Inhaltlich und zeitlich flexibel

→Wahl von Studienschwerpunkten

Anmeldeschluss: 15. Januar 2011



www.bm-pruefung.ch
Online-Einstufungstests

Die eigenen Kenntnisse einzuschätzen ist nicht immer einfach. Schon gar nicht, wenn es darum geht zu beurtei-
len, ob man für die Vorbereitung auf die BM-Aufnahmeprüfung und den anspruchsvollen Unterricht an den Be-
rufsmaturitätsschulen noch Massnahmen ergreifen soll.

Mit einem Einstufungstest auf der Website www.bm-pruefung.ch steht allen Jugendlichen eine Online-
Plattform zur Verfügung, um eine objektive Rückmeldung zu ihren Vorkenntnissen zu erhalten. Ausserdem ergibt
sich durch den Test eine Kursempfehlung, um die BM-Vorbereitung strukturiert und zielgerichtet in Angriff zu
nehmen.

Die Website www.bm-pruefung.ch beinhaltet zudem sämtliche Reglemente und hilfreiche Informationen rund
um die lehrbegleitende Berufsmaturität. Der Aufbau der Homepage ist wie folgt:

• BM in Kürze
o Die BM
o Perspektiven
o Anmeldung und Finanzen

• BM Vorbereitung
o Online-Einstufungstests
o Vorbereitungskurse
o Musteraufnahmeprüfungen
o Lehrstelle finden

• BM Fachrichtungen
o Gestalterische BM
o Gesundheitlich-Soziale BM
o Gewerbliche BM
o Kaufmännische BM
o Naturwissenschaftliche BM
o Technische BM

• BM Termine
o Informationsveranstaltungen
o Daten Aufnahmeprüfungen
o Vorbereitungskurse

Eine abgeschlossene Lehre mit Berufsmaturität ist das Eintrittsticket an die Fachhochschulen, deren berufsspezi-
fische Studiengänge ein Trend sind, welcher sich auch in den nächsten Jahren fortsetzen wird (momentan zählen
die Schweizer Fachhochschulen rund 60'000 Studierende). Absolventen von Fachhochschulen weisen im Ge-
gensatz zu Studierenden an den Universitäten bereits umfangreiche Berufserfahrung vor und geniessen eine
hohe Akzeptanz in der Wirtschaft. Dank dem modularen Aufbau können ausserdem viele Studiengänge auch
berufsbegleitend absolviert werden.


